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Evangelisches Konsistorium 
13 21 801 - 10/68 dem 31. Juli 1968 

Mit nachstehender Anordrnung 21ur Aindef:lmg der 
füchtli<nien über cHe Besteuerung des Arheits,e.inkmn­
merns (AStR) v,om 17. 6. 1968 (GBl. DDR II S. 522) 
stnd ·di'e Einfoommensgr·enzen für die Gewahmng ei­
ner ,Steuerermäßi:gung beim Unte:rhalt von Eltiern 
oder von ander.en mitteHoisen Arngehiöri;gie1n auf mo­
natlich je 150.- M = jährHch j,e 1800,- M erhöht 
worden - vgl. auch Amt1sblatt 1964 S. 14. 

§ 1 
In ;der Ziff. 50 Ahs. 1 Ziff. 2 (1etzt·e Fas1sung ge:­
~äß § 1 der Arnordnung vom 21. Dezember 1963 
zur Änderung der Rkhtlhüen über die Best1euerung 
des Arbeits,eirikommens. - AStR - (Gßl. II 1964 
S. 7) werden di·e fe.st1gdegt,en 'Ein~ommensgrenzen 
für 1dte Gewahmrng .einer Steu1er1ermäßi1gung beim 
Unterhalt von Eltern. CJJlilf Grund der ab 1. Juli. 1698 
eiintre~enden Erhöhun1g der Mindestrente wi1e folgt 
,geändert:, 

1. Alllstdle des Betri;igeis von 1 548, - M tritt ein 
Betrag von 1 800, - M. 

2. Anst,elle des Betrages von 3 096,- M tritt ein 
Betra.g von· 3 600,- M. 

§ 2 
In der Ziff. 51 Abs,. 6 (letzte Fasis1un:g gemäß § 2 
der AnordnU'ng vom 21. De:ziember 1963 zur·· Ände­
rung ·der füchtlini·en über die Bes;t,eu1enrng des Ar­
beiliseinkommens - AStR) wird die fos.tgdegte Ein­
kommensgr·enze vion 1 548, - M alll'f 1 800, - M er­
höht. 

E. Weitere Hinweise 

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst 
Nr. 3) Der Okumenismus der kathol. Kirche vor 

und nach dem II. Vatikanischen Konzil 
von Pf. Dr. füeritz - . . . . . . . 

Nr. 4) Glaube und Ge8chichte in Luthers Predigt 

§ 3 
Di·es'e Anordnung tritt am 1. Juli 1968 in Kraft. 

In V·ertr·etung 
Dr. K .a y s e r 

Nr. 2) Sozialversicherungsausweis 

Greifswald, 
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Evc~ngelisches Konsistorium 
B 12 008 - 26/68 den 8:' Aug. 1968 

In der Beilage zu:r Zeits-chrift „Arbei-t und Arheits~ 
recht" Nr. 14/68 „Verfügungen und Mitteihmg·en deis1 
StaatHchen Amtes für Arbeit und Lölrrne beim Mi:­
nisterrat" ist ·eine MititeiLung über Eintrngung,en im 
Ausweis für Arbeit und Sozia.Iv.er1skhernng vom 
30. 7. 1968 ersdüenen, die wir nachstehernd abdruk­
ken. Wkhtig i:st vor allem, daß ab '1968 n:iicht nur 
der 1sv-heitragspfl1chtige Verchenst, sondern; dfoser 
Verdknst ·erhöht um den '.staatliich angeo'fdn:eteri 
Lohnzusichlag alljährl'ich im Auswei1S für ArheU und 
Sozialversi.cherung ,ei1121utra.gen 'ist. 

In Vertr-etun,g . 
Dr. K.a y1s e:r 

Mitteilung über Eintragung.en im Ausweis für Arbeit 
und S.ozialversich.e.r.ung 

Vom 30. Juli 1968 

Ab 1. Juli 1968 werden diie Renten der Soz.ialver„ 
siicherung nach den Grundsätzen der V.emr:dlrnmig 
vom 15. Mätz 1968 über di1e Gewahrurug und Be­
rnchnu.ng v,an Rent1en der Soz.ialve11s1icher\.1111Jg (GBl. II 
S. 135) festgesietzt. Danaich erfolgt cUe Ber-echnung 
der Alters- und Invaliidenr,enten u. a. niaich :dem hei­
tragsp.fliichtigen monatlichen Dmch1sdmittsiyieridienst 
der J.etzt,en 20 Kalen:derjahr,e vm Beend.iigiung der 
letzten vers.iieherun,gspflichti1gen TäUgk-eit. 
Der beitragspflichtige monatliche Du.11chs1cihnittsiver­
chenst wird aJUls der Gesam11s1Umrne dies beitraigis­
piliichtigen Verdienstes dies,er 20 Kaliernderjahr,e, di­
vtdiieri du11ch die tatsiichliche:n A11heitismo.nate -er­
H:Jchnet. Das bedeutet, daß Zeitien des BeZ'lJigies, von 

>1 
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Kranken-, Haus- und Taschenigdd iSowie S.chwangcr­
sdrnft.s- und Wücherngeld vorher v01n der Gesamt­
zeit der v,ersidwrungspfHchtigen Tätigkc:it ahzius1e~zen 
sind. 

Zur Si1chemng ·einer richtigen Renl·eniherechiruumg ist 
es ,crfoPderlich, daß im AusweiJs für Arbeit und S.0t­
zialv,ersi,cherurng v,on den Betrieben und fünrichi'lllli­
:gen der beitrngspfli1c]1ügc Jahresa.rbeit1s:v,erdienst und 
von den behandelnden Arzte1n, den Polikliniken und 
den stati1onfüen. Behancllung1sistelle1n Begi1rnn und Ende 
der Al'heitsunfähigkeit exakt eingetragen werden. 

Uherprüfurngen 'hahen ergehen, daß z. T. cli,ese Ein­
tragm>gen n.iicht oder nur unvollkommen vorgenom­
men wurden. In der Ersten Dm1ohführungisil:ms.ti.m­
mung zur V0erordnung zmr V,erhesseirung der Arbeits­
kräftdernkung und Beruf.sberatung - Ausweis· für 
Arbeit und S.ozialversi1cheruillg - v1om 4. Jul1 1962 
(GBL II S. 432) ist für cli<e Betüebe und fünrkhtun­
gen festgelegt, daß sie u. a. zu folgenden Eintragun­
gen verpflk'ht0et sind: 
1. Beginn urnd Be,endi,gu:ng des ArheitJsr·edüs1v·erhält­

n1s.se'S· bzw. des S.ozialv,ersi1cherungsv.erhältni1ss1es 
(§ 4 Abs. l Ziff 8). 

2. Der iJm Kalenderj.ahr erziehe heitrngspfl1chtige 
Verdienst (§ 5 Abs. l ). 

3. Dk Höhe des gezahlten tägliichen Krnnkengelde1s, 
bei den Betrtehen, in denen die BarLeistrnn1ge1n (1er 
S.ozialversi.cherung au1s•g·ez,ahlt werden (§ 7 Abs. 2). 

Auf cli1e unbedingte Durchführung der ordnungs.ge­
mäßen Eintragungen wir·d lüermit nochmals hingewie­
s.en. 

St~llen cli.e Betriebe und Einr1chtun1gen bei der Ein­
tragung des beitragspfUchiig,m1 V ercli.ernstc:s uind der 
Barleis1'llnge:n der S.ozi.alversi1cheru111g feist, daß Be­
ginn und En.de der Arbeitsurnfähi,gkeilt im Auswei1s 
für Arbeit und Sozialversi1cher'll!n1g nicht ordmmgs­
,gemäß cing.etragen sind, hahen sie im Int,erns1s1e der 
Werktätigen zu v0eranl.a1s1sen, ·daß cliie ,orcbrnung1s1gemäße 
Eintragung unverzüghch nachg:ehoh wird. 

Be.i der Eintragu111g des im Kalenderj.ahr crzk~lten 
heitragspfli.ohtigen. Verdie:rnstes- trit1t, hegi:nneind mit 
dem Kalenderjahr 1968, folge:nde AnclieI1U1ng elin: 

Für W erktäüge, ehe auf der Gmndlag·e der V er­
.ardDJung v,om 28. Mai 1958 üb.er die Zahlnng 
.eines Zuschlags vu:rn Lohn der Arbeit.er und An­
gestellten bei Abs.chaffong der Leherns:rni.ttelbr­
ten - Lohnzus.chlag,svemrdnung - (GB11. I S. 417) 
einen Lohnzuschlag .erhalten, ist für di.e Eintra­
gung in den A•uswe'is für Arheit U1nd S'°'zialver­
si.chernng der beitragspflichtige Gesamtverdienst 
um di.e Summe des im BescheLnigungszeitraum 
gewährten Lohnzusichlaiges vu erhöhen. 

füne Erhöhulllg 'l!'m den gewährten Loihn:ms.chbg 
.erfolgt niicht, wenn der be:itrng,spfhchtig.e V er­
di1ens1t monatl:iich 600,- M ·oder mehr beträgt. 

Beträgt der bei1.ragspfliichtige Verdi1en.st weniger 
als 600,- M monathch u1nd über.steigt .er ein.­
.schließli.ch. des Lohn"ZJU1s1chlages dies.e Grenz1e, hat 
die Erhöhung um die Summe zu erfolg,en, die 
sich aus. de:m Differ.enzbetrag .zwischen dem bei­
tragspfüchtigen Verdi.e.nst und 600,- M ergibt. 

Mit dieser Anclerung wird errdcht, daß bei c 
Rente:ngewährung der Lohnzus•chlag auch für clic 
nigen V1/ erktätigen wirksam wird, für die eine E 
arbeitung in den TarH noch nicht erfolgte. Für · 
Zeit bis 31. ] 2. ] 967 ist '.die1s0en w.erktätigen J 

Beantragung einer Rente clur0ch den Betrieb bzw. 
Einrkhtu:ng eine Bes-cheinigung über die Höhe ' 
gezahlten Lohrnzuschlag.es, getr.ennt na.ch Kalend 
j,ahren, zum Zwecke der Re:ntenherechmmg aus 
stellen. 

Rademacher 

Leiter des StaatHchen Amtes für Arbeit uincl Löl 
beim Ministerrat 

C, Personalnachrichten 

Nach be.sLandenem 1. th,eologis,chen Examen .sind 
l. September 1968 in den Vo:rhereiuung.Socli1enst 
Kirche übernomn1:en worden: 

1. Bernd-Dietrich Krumm a.c h.e r - Greifsw 
2. Karl-Heinz L ü p k e - Gr.eifswald, 
3. Ursula W e i g e 1- Leiipzi.g, 
4. Hanna Z i e man ·n - Demmin,. 

Vor dem Theologischen Prüfu1ngsamt beim Eva. 
lisdven Konsi:stiorium in Greifswald haben am 
Juli 1968 die Kan'didaten der Theo1og1e 

Jürgen Po d g, zu s , geb. 19. 2. 1942 in Kenz· 
Dr. Udo Skladn.y, geb. 11. 8. 1931 i.n H 

a/S. 
die 2. theologische Prüfun,g bestanden,. 

Berufen 
Pastmin Elisabeth Z ü l 1s d o r f f zur P.&s,tmi·n 
Pfarr.sprengels Pinn1ow, Kir·chenheis Wolgast, 
Wirkung vom 1. Jule 1968, eingeführt am 28. 
1968. 

Pfarrer Peter S t i b a mit Wirkung vom 1. 7. 
in die Pfarrstelle Reinberg, Kir·chenkr1eis Grimme 

Pfarrer Christian von K y mm e 1 , bisher in Ro 
Kirchenkreis Gartz/Oder, mit Wirllrnng v.a.m 1. 
tem:ber 1968 ab zum Pfarr.er in Klatzow, Kirc 
kreis AJt.entPeptow. 

In den Ruhestand getreten 
Pfarrer Erid1 E v er 'S in Demmin, Ki.r.chenkreis I 
min, mit Wirkung vom 1. Juli 1968. 

Gestorben 
Am 4. Juli 1968 im Alter von 66 Jahren Pf. 
W emer W ·Cs t p h a l in Flemendorf, Kirchm 
Barth. 

D. Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise 
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F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 

Nr. 3) Der i'ikumenismus der katholischen Kirche 
vor und nach dem H. Vatikanischen Konzil 

Von Pfarrer Dr. B i e r i t z , .Sagard a. R. 

1. Die Haltung Roms zur ökumenischen Bewegung 
Da•s im Jahre 1917 feriiggestelhe Ges1et:21lmch der 
katholischen Kirche (Codex Iuri.s Canonid) nimmt 
in can. 1325, § 3 alllch zur Frage „interfo0tnfes.si,onel­
ler Gespräc'he" Stdlung: „Di,e Katholiken s•oUen 's.ich 
hüten, Disputati<onen oder Lehrverglekhe - inslbe­
·s1ondere öff.enfüchen Charakters - mit Nkhtikatholi­
ken abzuhalten ohne Eria1u:lmi1S des HI. Stuh1/s1 oder 
- in hesünder·en FäUen - des Ortsordiinariu1s.". Di.e 
Canones· 731 § 2, 1258, 2259 und 2316 v·eiJJi.eten. 
die „goUes·dienstlkhe Gemeim;.chaft'' (.„aommunica­
tio in sacris") mit Nichtkathioliken: „Bs ist den Gläu­
·bigen ·nkht ges!att.et. al\lf irgendeine W1e:ise aktiv 
den gottesdi1ensthc'hen Harncllung·en der Nichtkatho­
liken iheizuwohnen oder an ihnen teilzu1rnehmen"; 
wer •es dennoch tut, ma,cht skh der Härnsie ver• 
dächtig. Lediglich 1eine „praes·entia pa,s1siva s,eu1 mere 
mater.ialis", alsü ·eine paS;sive, r·ein körperlkhe An­
weS1enheH, wird unter hes.Ummt,en Vornus1s1etziung2n 
zuge.starnden, V·or allem bei Beer.di1gurngen, Tra1mmgem 
und älmlkhen F'Ci.erlichkei,ten. 

Gegenüher der ökumeni1schen Bewegung verhielt s:ch 
die röm.-kath. Kir·che ganz im Gei1ste dieser Bestim­
mungen von Anfang a:n abliehnend. An den gwße:n 
W eltko.nferenzen Stockholm 1925 .u:nd Lm1s.a)1ne 1927, 
'ZU denen man si·e eingeladen haHe, nahmen si1enicht 
teil. Am 6. 1. l 928 erliieß P~u1s XI. di1e Enzykhka „Mor­
talium animos" („Uher dioe Fönl1erung der w.a1iren 
Einheit der Heligiron"), worin den ökuimeni1s.chen Be­
.str-ehung;en eine klare Ahs.age ·erteilt wird: Di;e Wi.e­
clerherstiellung der christlichen Einheit i·s·t nm clumh 
die Rüokk,ehr der Getr·ennten in cliie röm.-kath. Kir­
che zu ·erreichen; ent1s.cheidende Voraus•s1etz.ung i.st 
dabei die Anerkennung der Lehrnutnrität des Pap­
stes. Solange diese Voraus1setzung nkht erfüllt wird, 
ist die Mitarbeit in der ökumenis.chen Bew.egung 
gleiichibecleutend mit V errat an der Kirche, mi.1! In­
differ·enüsmus. und Gleiichstelliung von Irrtum und 
WahrheH 1). 

Dte.se grundsätzlkh ahlehnenide Ha:lturng wurde durch 
ein Monitum des HI. Offizillim v;om 5. 6. 1948 (un­
ter Berufung auf CIC •c. 1325 § 3) •ernneut Pinge1 
,sichärft 2); dies.es Monitum richtete si.ch u. a. auch 
gegen di!e Teilnahme von Ka.tholi:k~n .an der Welt­
,kir;chenkonfeT,enz in Arnst·el'dam 1948 3). No.eh im 
Jahre 1954 wurde unt1er Hinweis aiuf diese Bestim­
mungen kath0Hs1chen Theologen, di,e als Beobachter 
an der \Velt'kir1chen'konferenz in Evam1Stom t·eHrnehmen 
wollten, das Betreten 'des St:acltgeh1eites von Ev.anston 
verboten. 

1) vgl. W. v. Loewenich, Der moderne Ka,tholizismus, 
1962 "· s. 352 f. ' 

2) Der Text ist zu finden in: Ratschläge für interkon­
fessionelle Begegnungen (Missionierende Gemeinde, 
Heft 12), Lutherisches Verlagshaus Berlin und Ham­
lmrg 1965, S. 20. 

3) Vgl. zu diesem und zum folgenden U. Kühn, Die Er­
gebnisse des II. V a likanischen Konzils, Berlin 1967, 
S. 109 ff. 

Am 20 .12. 1949 er.s1chien die Instmcüo des HI. 
Offi.zium über die Okumenisd1e Bewegung 4 ), ehe 
g1egenüher der Enzyklika „Mortal.ium animo1s" von 
1928 und gegenüber dem „Monit<tmn" v.om 5. 6. 1948 
eine etwas differenziert·ere Haltung .erkennein, läßt. 
An der Festst.ellung, daß ehe fünheict der Chri3'en,: 
nur dimch di,e „Rüc'kkehr z1u der eirnzig wahren Kir­
·che Chri1sti" zu err.eic'hen s.ei„ wird zwar festg~hal­
ten; alle ökumenisd11en Bemühungen der Katho.liken 
müssen letztlid1 di.esiem Ziel cHenen. Do.ch bekun­
det die kalholisd1e Kirche ihre Sympa,thie für d1e1 
ökumenische Bewegung auch außerhalb ihrer Greno 
zen und für das darin skh .aus1drücikende Streben 
nach Einhei!. Die Notwendigkeit der hierarchischen 
Leitung und Obernufskht für aU.e 'k.atho1lisc'hen: Ein­
heiti:;:hestre.bungen wird heta.nt; v.or einem gefährli­
·chen Indifferentismus wird erneut gewarnt. Vor al­
lem wird jene Meinung v,eTworfen, daß cli.e katho­
liische Kirche nod1 nicht üher die „Fül1e Christi," 
verfüge und der Ergänzung und V ervollk·ommnung 
von iseiten anderer Bekenntnis1s1e 't11nd Gemei1111scha·f­
ten heclürfe: „Gewiß darf man den Andens1gläuhigen 
sagen, daß sie hej ihrer Rückkehr zur Kiirche nkhts 
von dem ·einbüß.en werden, wais Gott.es Gnade an 
Gutem 'bisher in ihr.er Seele gewinkt 'hat, sondern 
daß all dieses durch die Rückkehr nm rseine Erfül­
lung und Vollendung finde1n werde. Man cLar.f .a1ber 
die Ding·e nkht so clarst.ellen, daß der Eindruck ge­
weckt wircl. als brächt•en si,e clurich .ihren Uherlritt 
der Kir.ehe etwas Wesentliche1s, was ihr biiS, jetzt 
gefohlt hätie" 5). Interknnfossiunellie ZUl3ammenhinf­
te - für die ausdrückhch .an der Genehmig:uTJgs­
pfJi.cht fostgehalt.en wird - s.ollen v.oT allem dazu 
benutzt w·erden, den NkhtikathoHken cJ.i.e „K,en,ntnrs 
der katholischen Lehre zu vermitteln", d. ,h., di·ese 
Lehre „in geeignet·er und entsprechender Fo1rm dar­
zulegen und zru verteidigen". Auch z>ur Frngie der 
güttescli.enstlid1'en Gemeirnsdrn±t nimmt di.e Ins[rnc-
1io Stellung: „W.enniglekh bei s1olchen Z:usammen­
künften und Aussprachen jede „communi1cati<0 in 
Sll!cris' zu vermeiden ist. so ilst es doch nkht unter­
sagt. bei der Eröffnung und heim Schluß der VeT­
anstaltungen gemein:sam das V ateruniser oder eirn an­
der,es von der katholischen Kirche appr·obi.erteis. Ge­
ibet zu sprechen" 6). 

Der vo'f,konziliare „Okumenismus" der röm.-kath. 
Kirche, wie er aus den 'bisher hehanc1elten V.e:rlauit­
lbarun:gen sprkht. ist in sieiner Zielsetzung ei1rndeuU,g1: 

Die Wi,ederherstellung der c:h:ristHchien Einheit :i.sit 
nur mögliic'h durch di-e Rüokke'hr der getreJ1nten 
Christen zur Kir.ehe Roms, dte üher die g1an~e FüUe 
der Wahrheit verfügt und keiner fügän~unig von ir­
gendeiner Seite hedarf. Di1e ök:umen~schen Bestrn-
1bungen der g,e!rennten Chriist.e1n werde1n cLa1rnkbar ·e:Ilitt­
gegengenommen als ein Zek'hen der Sehnswc'ht nach 
der verlorenen Einheit; di,eses Sehrnen 1kamm. aiher nu.r 
s,eine Erfüllung finden in der Rückkehr nach Rom. 
„Orkumeni.sche" Unt,ernehnmngen der katholischen 

4) Der Text ist zu finden in: Ratschläge für interkon­
fessionelle Begegnungen, S. 21-25. 

5) Ra.tschläg,e, S. 23. Die Instructio zitiert hier eine 
lehrnmtliche Außerung. 

6) Ratschläge, S. 25. 



66 Amtsblatt Heft 9/191 

Kfrd:ie können ledigHch dem Ziel dienien, d'ie Füllie 
der kathol1sdJJen Lehre und des JrnthoHs-chen Lebens 
den Nkhtkatholiken darzulegen und sie ZJur Rück­
kehr zu hew.egen. In diesem Dialoig kommt der ka­
tholiisd:ien Kirche folg.11iich eine einseiiti1g g.elberude Ro:l'­
le zu; sie wehrt das A111sinnen, sich hier a'uch von 
der ander.en Seit~ ·etwas s.agien laiS,s.en zu müss.en, 
energiiS-ch ah. 

2. Die röm.-kath. Kirch<3 und die nichtkatholisohen 
Christen 

Die 1rndit1onell.e kafüohsche Arnff.a:s.sung geht ohne 
Zweif.el dav.on aus·, daiß die „Ecdes!ia unna et uni­
-ca", von der cliie Glaulhensihekenntni1slsie sipr;echem„ 
iden1i1s.ch ist mit der Kirche Roms. „Außerhalb der 
Kirche ,foein Heil" - dieser altkirchliche Grundsatz 
wird „in der Neuzeit im ikathoHs.chen Ra:um, von 
Be.llarmim. bis· zu Pi:rns XII., ails Aium.c,gie üb.er die 
Heihnotwendigk.eit der römiisd11-kath0Hschen Konfes­
sLonskir.che v.erstan<len" 7). Wie steht es aiher dann 
um die I-LeHsmögli.ch1keit von Menschen - imshe,s10n­
dere von getauften /Christen - , dte 1ohne ihre 1eigene 
Schuld der röm.-kath. Kirche ni1cht angehören'? Muß 
man ni.cht auf Grund der g.enarnnt.ein theoiogischen 

· Vorarnssetzmngen di.ese HeHs:möglichkett grnn.ds•ätzlich 
verneinen'? 

Um dem damit V·erbundenen theo1ogts.chen und s.eel­
s.orgerli.chen Dilemma zu ent1gehen, hailf man siC.h; 
mit zahlreidllen Konstmktfon.en: Bei Pi:UJS IX. z. B„ 
der si.ch in mehreren Rundsehreihen zu di1eser Fragie 
geäuß·ert hat, wird dte göttlid:ie Barmherzigkeit be­
müht . wenn es um di1e Mögli.chikeit der R·et:tung von 
Nid:it.katholi.ken geht. „Es ,s.ei ferne", .schreibt .er, 
,,daß wir es wagen, der göttlichen Barmherzigkeil., 
welche unendlich ist. Grenzen zu zi·ehen". Zwar 
i~t als Glaubenssatz fostzu'haltien, daß „niemand au­
ßerhalb der Apostoli.s.chen Kömisd1en Kii:d1e s.elig 
werden .kann ... ; ab.er es ist ebenso sicher .anzu­
nehmen, daß d~ejenigen, dte an Urnhmntnis1 der 
wahren Religton 1ei·den, wenn d1es1e Urnke:nninis. un­
ü:berwindltch ist, vor den Aug.en Gottes in keine 
Schuld in dies.er Sache ver.stri1ckt rsind" 8 ). 

Einen neuen: Gedanken iinaugufi.ert Pilus XII. rn Sre.1-
ner EnzykHka „Mystici Cnrprorts." vom 29. 6. 1943. 
Auch hier wird beLont, daß ·es keine .echt1e Chri.stu.s­
zugehöügk.eit außerhalb der römischen Kirche gtht. 
Glieder härrefis.cher oder schtsmatis1cher Gemein­
schaften, di•e sich v.om Ap0isto1Lsd1en Stuhl getre1rnt 
haben, gehören nicht zur Kirohe und stehen damit 
grnndsätzli.ch auch aiußerha1b des Berei1ohs des Heilis·. 
Do.ch rechnet Pius XII. .e:bens10 wte Pius IX. damit, 
daß Menschen .schuldfos in Hauesie und Irrt.um ver­
str1ckt .sein .können. Hter :Setzen seme 1neu1en Uiher­
legungen >ein: „Alle jene und j·eden dnze11n.e.n1 vorn 
ihnen laden wir mit Hebendem Herzen ein, den in­
ner·en Antrteben der göttli.chen Gnade freiwillig u1nd 
freudig zu ·entspDechen urnd sich aus einer Lage •zu 
befr.eiien, in der sie des .eigernen •ewigen Heri1es 1ni.cht 
sicher .sein können. Denn möge,n sie auch aus ei­
nem unbeH•ußten Sehnen und Wünschen, heraus 

7) U. Kühn, a.a.O„ S. 115. 
8) Allocutio ,,Singulari quadam" vom 9. 12. 1854, vgl. 

Denz. 1646 f.; W. v. Loewenich, a.a.0„ S. 3SO. 

schon in einer Beziehung stehen zum Leih des E 
lösers, ·SO enihe'hren sie do.ch s10 vielier wir<ks.g,m 
göHli.chen. Garben ltncl Hilf.en, deren mwn sich n 
in der katholischen Kirche erfreuien kann ... 
unablässigem Flehen zum Geirste der Liehe und d 
Wahrheit ·erwartien wir sie mi.t arnsgehiroeiteten J' 
men, nicht als Fr.emde, sondern a.lis s10lche, die 
ihr eigenes· Vaterhaus heimkehren" 9)r. 

Pi:us XII. greift 'hi.er ·einen Gedank.en auf. den m. 
gerne als dire .sog. „V.otum"-Lehre hez,eichnet: M 
s·etzt voraus, daß es biei vielen M·ens·chen au.ßerht 
der Kirc1he einen unhewußt.en od.er aiuch hewuß·t 
„Wunsch" (votum) gibt. der wahr.en Kirche Chri 
anzuge'hör.en; cliieser Wunsch allein schon v•ermitt 
naich Meinung mancher Theol10.gen eim,e:n gewiss 
Grad von Kirchenzug1ehörigik1eit und damit von Hei 
möghchikeit 10). Es ist zu beachten, daß in die~ 
Konstrukt1on nkht in er.stier Linte die Taufe 2 

Begründung .ei111er . gewissen Kir.c!hernzu\gehöri.gikeit r u 
der N1dht1kathohken herangez,ogen wird, s•ondern 
diglich jener "Wunsch'' ·e.s ist. der eine Beziehu 
zur römis·chen Kirche her.stellt - wohei man dari 
rechnen muß, daß j-ene.s "votum" aiuch bei· Nie 
getauft.e:n, bei Nkhtchristen zu finden ist. 

Wir dürfen die tradfüonelle, vmkronziliaire Haltt 
der römischen Kirche zu den getr·ennten Chris 
folgendermaßen zusammen.f,assien: 

1. Dte „Ecclesia un.a .et un1ea", die wahre Kin 
Christi, der my.slis·che Leib des Erlösers ist icle.nti: 
mit der Kir·c'he Roms. Außerhalb der römisd 
Kir·che gi.bt es grundsätzlich kein Heil, ges.ch.wc 
denn ander.e Kir·c'hen im theologischen Siirnne die 
vVortes . • 
2. Als wirkliches Glied der Kirche u111cl damit GI 
am Leibe Chrisii gilt nur ·derjenige, der dem si< 
haren Rechtsv.erhand der römischen Kil'che .angeh 
W'ir zfüer.en wieder Pius XII.: „Den Gliedern 
Kir·che ab.er .sind nur i·ene allein wirklich (r•ear 
beizuzählren, ehe das Bad der Wiederg1churt empf 
gen hahen, den wahren Glauhen hek.e1nnen., uinrd t 

nicht zu ihrem Unglück von dem Gefüge des1 Lei 
sdbsi gietr·ennt haben oder weg1en ·sehr sd:uwerer \ 
fehl1,1ngien clmch die kirchltche Aut•nrität gc!tH 
worden sind" 11) 

3. Jedo·ch kann für di.ej.enigen, die nicht iin, die 
Sinne Glieder der Kirche .sind, die Möglichkeit 
Heils nkhi ganz aUJsg;eschI.o.s1sen werden; siei es, 
man .si:e auf Grund ihr.er o.ff.en:skhtlichen Sch. 
lo.si.gkeit und Unkenntnis der gre.nze:nlosen. Bann 
zigkeit Gottes ·empfiehlt; sei •e.s„ daß man brei ih 
e~nen bewußten oder unbew1ud3ten Wuin.s.ch v•or 
s-etzt. zur wah't.en Kirche ,Chri1sti zu gehören. 

4. Wenn dk Ni·chtkatholik>en durch dieses „vot 
auch in c.ine giewtsise Bez1ehun,g z,ur kath0Hs1 
Kirche zu tr.eten vermögen und ihnen d1e Mögl 
keit des. ewigen Heils deshalb nid:it garnz .aihges 

9). Der deutsche Text nach A. Rohrbasser, Heilslehre 
Kirche, 1953; vgl. W. v. Loewenich, a.a.0.; S. 3' 

10) U. Kühn, a.a.0„ S. 115. 
lli Zit. nach U. Kühn, a.a.0., S. 115; vgl. Denz. 

(2286). 
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eben werden kann, können sie doch ihms Heils 
anßerhalb der Grenzen de:r katholiisdJ>cn Kfrche nie 
ganz gewiß sein; sie enthe'lrnen „vi1eler wirksamer 
göt1Hc'hen Gaben und Hilf.en, deren main sich nur 
in der .katholischen Kirche erfrerne:n :kann". De:s­
halb i.st auf jeden Fall ihre v·olle Eingliederuillg in 
den Leib Christi anzustr·ehen. 

5. „Kirchenzugehörigkeit - real ·oder dmch , votum' 
. ist also nach die:s,er traditionellen Auffassung 
gleichbedeutend mit Zugehörigk.ei<t zur römisch-ka­
lhoHschen Kirche" 12). Die Nichtkatholiken kommen 
nur als einzelne in da•s Blickfdid der kat:h0Hschen1 
Kirche, ni.c als Glieder der Gemeirns.chaften,, zu• de­
nen .sie g·ehören. Die:S<e Gemeirns•chaftcn w.erden 
ignoriert; über .ihre the1ologiiSdie Bedeu:tung wird 
nkht refleküert. Es gibit 1mr die katholische Kirche 
der alle Mens.chen a~:f irgendeine W ei.s1e zuigeordne~ 
sind: .sei es, daß sie ihr voll ink>0rporiert sind und 
damit aller Heilsgüter t'eil'ha.ftig werden; s.ei es, daß 
sie auf Grund eines „votum" - wenn auch unvoll­
kommen - mit ihr in Verbindung stehen; sei es, 
daß sie skh schuldhaft und bewußt gegen sie &t.el­
len und damit des ·ewigen Heils v•erlu.süg gehen. 

3. Neue Entwicklungen nach dem lf. Vatikanischen 
Konzil 

Es besteht k.cin Zweifel darüher, daß skh durch die 
Entwiddungen auf und nach dem II. Vatiknnis·chen 
Konzil eine neue Skht des V·erhältnis:se.s zwtsclten 
röm.-kath. Kirche und getr.ennten Chri.s1tcn anbahnt. 
Wir haben die traditionelle Auffas1sung de:shalb -in 
solcher Ausführlichkeit behandelt, damii die neuen 
Entwi.oklungen um .so de:utlicher hervortreten. 

Wir müssen ausgehen v~n Art. 8 der Kif.chenkon­
stituli-on, wo im ursprüngli,chen Entwurf der tracli-

- tiionelle Satz zu finden wa.r: „Haec ... unica Chri­
sti Ecclesia . . . est Eocles1a cathoihca, a suiccessore 
Pelr.i et Epi.s·copis in_ eiu13 communi,one guheren­
ta ... " 13 ). Die.s.e ung.ebwchene Iden,tifikatfon von 
.„un1ca Chri.s'li Eccle:siia" und „Eoclesia Romana" 
wurde hemerken.s·werl·erwei1sc rnodifiz.i1e:rt: man liest 
jetzt: „Ha.oc Ecdesi.a „ . . subsistit in Eoclc1sia ca­
thohca": in der offiziellen deutschen UbeJ1setzung 
heißt das: „Dies.e Küche . . . hat ihre konkrete 
Existenzform in der katholis,chen Kirche" 14). Es1 
wird also „keine völlige Deckungsgleichheit zwis.chen 
der ·einen Kirche des Glauhemsbetkermtni1s1s1e1s· and 
der römis-ch-.lrnthohschcn Kir·che" mehr behauipt·et 1°); 
auch „außerhalb ihres Gefüges" - so fährt die 
K.ons'iituti1on fort - finden skh „vidfältig•e ElcmP.1üe 
der Heiligung und der W ahrhei'l . . . die als, deT 
Kir·che Christi eigene Gaben auf die katholische 

12) U. Kühn, a.a.O„ S. 115. 
13) De eccl., Art. 8, Abs. 2, vgl. U. Kühn, a.a.O„ S. 84, 

114. 
14) Die theologische Konzil.skommission erklärte zur Än­

derung dieses Passus: ,,Anstelle von ,ist' sagen wir 
jetzt ,subsistiert in', so daß der Ausdruck besser 
dem enispricht, wa.s über die an anderen Stellen 
vorhanr1c~nen elkklesialen Elemente gesagt worden ist". 
Vgl. dazu G. Baum, Die ekklesiale Wirklichkei.t der 
anderen Kirchen, Concilium 1. Jg. H. 4, S. 291-303, 
zit. S. 295. 

15) U. Kühn, a.a.0., S. 114. 

Einheit hindräng1en". Ein1katholis.cher Auior, G. Baum, 
interpr·c!i.crt diese Aussag•en der Konstitrniion in fol­
gernder vVeise: „Dernna.ch 1s·t di·C Kirche Chris.tii in 
der .katholischen Kirche reaHsiert uhd v·e~köiroert · 
und umgekehrt stellt die katholiis.che Kirche, g~mäß 
dem kathoHs-chen Glauben, die VerwitkHchur{g der 
Kir.ehe Chrisii auf Erden dar, das heißt die einzige; 
instit n:!tonell v1ollkornmen.e ReaHs.ierung di·eis1er Kir­
che" 16 ): da.s .schliießt j.edoch nicht aus, daß dkse 
Kir·che Christi auch „in anderen •christliic!hen Kir­
ohen geg.enwärtig 1st, und zwar in verschiedenerrn 
Grnden institution1eller v.oll':kommenheit'' 17). G. Balll:rn 
unter.s.cheide! dann im folgenden zwischen. illllstlt1u.­
üoneller und k·onkr.eter (aktueller) v.erwi.rkhchung 
der Kirche Christi; obwohl daran festzuhalten is:t, 
„daß die katho!i.s-che Kirche die institutionell vol1-
endet.e VerwirkJi.chung der Kirche Chri.sü i'S.t, wäh­
rend di·e anderen, n1cht mit Rom 'in Gemein.sclwft 

, befindHchen Kirchen institutionell unvollkommenie 
VerwiI1kliohuntyen der gleichen Kirche sind", kann 
es doch geschehen, „daß konhet uind aktuell die 
Kir.ehe Christi in einer von Rom getrennt·en Kirche 
in gering.cr·em, in gleichem oder in höhe:rem (!) 
Maße verwirkJi.cht sein kann, als in einer Kirche, 
die mit der römi,s.chen in Gemeinschaft s·t·eh1t'' 18). 

Das V crhältni'S ·der ,katholiisd1,en Kirche zu· den nicht­
.btholi't;d1en Chrj,sten wird in Art. 15 der. Kirchen­
.konstitu!i>011 neu defintert: „Mit jenen, di·e d1ur:ch diie 
Taufe der Ehr-e des Ghri1stennamen:s teilhaft sind, 
ckn vollen Glauhen aber nidi:t helkennc.n oder die 
Kommunioneinheit unter dem Na1chfolgcr Petri nicht 
wahren, weiß .siich di.c Kirche aus mehrfa,che1111 Grün­
de v·erbunden. Viele nämliich halten cliie Schrift ci11s 
Glaubens- und Lebensnorm in Ehren, zeigen eine:ni 
au.fri1chtigen religiösen Eifer, gla.u:ben in Li·eb1e an 
Gott. den allmiid1lrg•en Va1.er, 'unid an Chri:S:tUis„ den 
Sohn Gottes und Erlös.er, empfan1gen das Zei1chen 
cler Taufe, wodurich .si•e mit Chri1stu1s verbunden wer­
den; ja .si·e aner'l~e.nnen rnnd ·Cmpfa1ngen aU1c:h andere· 
Sakramente in ilrnen eigenen Kimche1n oder kircih.­
liichen Gemeinschaften". 

Drei Dinge sind hiicrbei wiichtig: 

1. Auf die „votum"-Lelrne wird niich.t wei1ter rdlek­
tiert; es v~ird anerikannl. daß die .getr·ennt•m Cluri.s>len 
dm-eh die Taufe wi.rklich Christus (und damit doch 
aU1ch dem Leibe Christi, der Kirche!) an.gehören„ 
Eine Reihe „clunchaus .greifbarer Momente realer 
,Verhundenheif treten als•o an di·e Stelle, an deu 
früher von dem in der Regel um postuhert•en ,vo~ 
turn' der Ni.9htkatholik.en die Rede war" 19). 

2. Es wird ~nerkannt, . daß die g.etrenntern Chri.s·iein. 
n'iicht als einzelne der röm.-kath. Kirche ge~enühe:r­
,stehen, sondern GUeder bestimmt.er Gemeinscha.ft;en 
·s:ind. un.d mi:ltels di1es.er Geme~nsichiaft-en -des. HeiJ.s, 
teilhaftig werden. 

3. Den .so hez,ei1chneten Gemeinsdiaften wird tmse­
drücklich ein „ekklesialer Charakter" zuerkarnnt, in~ 

16) c '" Baum, a.a.0„ S. 295. 
17) G. Baum, a.a.O„ <' ,:J, 296. 
18) G. Baum, a.a.O., S. 301. 
19) u. Kühn, a.a.O., S. 116. 
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dem man siie als „Kirch.en und kirchhche Gemein­
s1Chaften" anspricht. 

Zieht man n1u1n auch noch die Aius1sa~en des Oku­
menitsmusdekrds mit hi:nZJu, so er,gilbt sich ei1ne in­
teressante, dur.chairns rn~uarti.ge ·ekkl.esi.o1o•gi.s·che Kon­
zeption 20), 

1. Im ökumeni·sichen Dialog st.ehetn sich nkht „Kir­
che" <Rom) und „Nicht,kirche" (getrenirnte Christ1en) 
gegenüber, .sondern „Vollkirche"' und „Minderkir­
chen"; das• heißt, d.er Kirchenhe.griff der kOlflziliarz.n 
Dokumente hat ·eine qu!l'ntitative Kompo.nernte: Auch 
aiußerhafü der mit dem Stuhle Pet-ri v1eribiunde.tton1 
ki11chlichen Gemein.schaft gilbt es „Kirche". wenn 
auich nur in einem ah~&tUtften, relativen Silllne. 
Niicht nm, daß sich hier „viiel.e und hedetut1enide1 
Eliemente oder Güter" finden, „aus denen iln1sg1esnmt 
die Küche erhaJUt wird und ihr Leben .gewi:nnit" 21 ); 

diese getrennten Gemeinschaften können aiuch i.rnso­
f.ern als· „Kirchen" angie:spmchen werden, als sie 
-effoktiv der „ Vermittlung des HeHs" diienen1 und 
somit g·egenüber ihren Gliedern dte gleiche Funktion 
wahrnehmen., wi1e die Kimhe Roms im Hinhlio'k fllrnf 
die ihr voll inikorpoüerten Gläubigen 22 ). 

2. Aber nm der Kird1e, die mit dem Nachfolger 
Petri v.er'bt11nden ist, bleibt die g.arnze „FüU.e der 
Gnade und Wahrheif' anvertra:ut 23). Sie allein ist 
im Vollsinn „Kir•che", da siie das „.aill,gemeine Hilfs­
mittel des Heils" darntellit und über .die ,„gan'he Fülle 
der Heilsmittel" verfügt 24). WeiJ dem so itsit. muß 
s.ich aUes, was st0nst rnoch Anspruch !l'Ulf .den Na­
men „Ki11che" erhebt. an der hier vorhandenen FüHe 
und institutionellen Vollikommenhei1t mesis1e1n l.as1s,en. 
Dieser Gedanke ist jedoch nicht 1s10 zu veris1t·eh~n. 
als IS·ei dte Kiriche R.oms die höchis.te Strnfo eine& 
progr,essiv,en Entwi1cklu111gsprt0ze51s,e1s in. Richtung auf 
die „V,ollkirchie", während die anderen Gemeinschaf­
ten noch auf den. unteren Spros1s.en der Lei1teir: ver­
harren. In der katholischen Ki1rche tst vielmehr die 
albsolu:te, unüberb1etb.are Fülle und Ganzheit des, He­
grii:ffs „KiDche" mit ge:setzt. während die getriennlen 
Gemeinschaften ihr abgestuifte1s Kirches.ein unid ihre 
eHeikiive Wirksamkeit a1s „Heilismititd" aus· dies.er 
katholischen Fül1e und Gcrnzheit beziehen 25). De111n 
alle ekkl.esi1ol1ogischen und 1spirit!uellen Elemente „auch 
al\lßerhalb der Grenzen der katholiiS1chen Kirche" ge­
nören doch „r·echtens zu der einzigen Kirnhe Chri­
sti" 26). 

3. Obwohl die katholische Kirche auf dies.e Weise 
„den ganZien R.ei1chtum der von Gott offenhartein/ 
Wahrheit und Gnadenmittel besitzt". ts1t diese ka-

20) Vgl. zum vollien Wortlaut der nun folgenden The­
sen: K. H. Bieritz, Vollkirche und Minderkirchen.. 
fä&tstellungen zum Okumenischen Direktorium = 
Informationsdienst der Konfessionskundlichen For­
schungssttClle des Evang .. Bundes, Jg. 3,. Nr. L S. 2-9. 

21) Okumenismusdekret (im folgenden = 0) 3, Abs. 2, 
Dkumenisches Direktorium, 1. Teil (im folgenden = 
Dl, 25. 

22) 0 3, Abs. 4. 
23) 0 3, Abs. 4. 
24) 0 3, Abs. 5. 
25l D 3, Abs. 4. 
26) 0 3, Abs. 2; D 25. 

tholis.che Fülle in der k.onlkreten Gemeinischaft d{ 
GliiUJbigien doch nicht soll verwirHiicht und versieh 
hart (v,gl. die Untenscheidung zwischen „insühli< 
ndler'' rnnd „kon'kreter (akt:1.eU.er) VolTkommenheit' 
wie sie G. Baum durchführt). Es ihesteht ein Dii 
sensllls zwi,sichen dem „Sein" und dem „Leiben" d1 
Kirche, zwischen ihrem in der Offenbarung begrfü 
deten W ahrheitsanspmch und ihrer konkreten ekH 
siol.ogischen Wirklichikeit 27). Dieser Disise.nsus e 
mögHcht n:un doch .so etwas wie einen pro.gressiv·f 
Pro7ieß in Riohtu:ng auf di·e „ Vollkirche" auch a\ 
kathoHs.cher Seite 28); dies.er Di!sS1efllsU1s ermöglicht 1 
t11ttch, a;uf die ·bei den getram.ten Christen vMhllfJ 
denen ekklesfologisiehen und spiritueUen „Elemen 
und Güter" ni1cht nur mit der herablassenden Anie 
kennung des Besitz·enden zu blicken 29)t, 1S<OiIJ.dern di 
se Güter unt·er Umständen aLs etwas anzus•ehen, w 
der eigenen Auferba:uung diienen kanlll 30). So, kar 
die Kirche., die über die ganzie Fülle verfügt. dm 
zugleich eine Kirche sein. die von den „g.etrennt1 
Brüdern" lernt. Im Unter.s,chled zu früher wird jcl 
zugestanden, daß die Tatsache der Spalt1.11ng a1uch d 
Katholizität der eigenen Kirche an iehrer vollen Er 
faltung hindert 31 ). 

4. Unter den ekklestologi1s.chen El·ementen, d1e au 
bei den vom römis.chen St:uhl getrennten Gemei 
s·chafLen zu finden sind, kommt der Taufe eil 
grundl,egende Bedeutun1g zu. Duir.ch ,die Taufe. dur 
die sie „g,erechtfertigt und dem Leiibe Christii ein! 
gliedert" werden 32), .stehen auch die get11ennt1en Ch 
stien „in einier gewi.sis,en, wenl!l au.eh nicht voUko' 
menen Gemei:rn;.chaft mit der katholischen Kit.rohe" 3 

So ist die Ta:uife das „sa'kramentale Band <lier Ei 
heit. ja sogar das FU1ndament der Gemeins.chaft 1 

t·er tfllen Christ·en"' 34). Dabei wird implizit an 
kannt. dag die T.m1if·e j-eweil.s in einer bestimmt 
Gemeinschaft g·eschieht und den. Getauften an dil 
Gemeinschaft bindet, der TaJUfvollzug ~uße.rhalb < 
katholi,s,chen Kirche i1st also ntcht nur ein indivi1c 
elles Ereignis, das .auf die „ vollständige Einrfügt 
in di·e cu.charistische Gemeinschaft" hingeord 
bliei!ht 35), son;dern au.eh ·ein wesentliches Moment . 
den ekkles:ialen Charakter der getrennten Gerne 
schaften 36). 

5. Es gibt demnach eine stufenrwei-se Approxiim.at 
der „Min<lerkir·chen" an die „Vollkirche", wais1 
r.en institutionelle Vervt0lllkommnung ibet1rifft; j.e m 
-ekklesiale Realität ihnen zugesprochen werden ka 
desto näher stehen sk der „katholiischen Fülle", ' 
sie der Kirche Roms sein.smäßig zu eig.en ist. [ 
Maßstab, nad1 dem die einzelnen Quiant.en der 

27> 0 4, Abs. 6. 
28) Erneuerung der eigenen Kirche als wichtigstes J 

ment im ökumenischen Dialog: 0 4, Abs. 5, 0 6 
D 2, Abs. 2, IJ 21. 

29) 0 4, Abs. 7. 
30> 0 4, Abs. 8. 
31) 0 4, Abs. 9. 
32) De eccl. 14 u. 15, 0 3, Abs. l; D 10. 
33> 0 3, Abs. 1. 
34) 0 22, Abs. l u. 2, D 11. 
35) 0 22, Abs. 2. 
36) D 18. „ 
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klesialen Realität a:ußerhalib der rörp_.-,kath. Kirche 
g.emessen werden, bestimmt 'freilich dieSie Kirche 
selbst 37). Das schließt nicht arns, daß für einze1lne 
Element·e, die bei ihr lebensmäfög nicht voll ver­
wiiikhcht wurden, auch das Leiben einer arnderen Ge­
meinschaft zum V.or:bild und Maßista:b (der eigenen 
konkreten und aktuellen Vervoll1lwmmrnuin.g geniom­
men werden kann. 

4. Der römisch-katholische Okumenismus nach dem 
Konzil 

Aus di.es.er modifizi1erten ekkleisiologischen Konzep­
tion ergiht skh mm auch ·eine mo1difizderte ökume­
nische Zi.elsetzurng. Da1s kommt schon äußerlich da­
durch zum A'Us·dmc'k, daß da1s Okumeni1sminsdeikret 
den Begriff der „Rückkehr" vermeid.et und dafür 
den Begriff "Wiederherst·ellung der Einheit" (unita­
tis redintegraüo) v·erwendet. Im .ein2;elnen ist zu 
den „ka1holis0chen Prinzipi0en des Okumeni;;mus" 
fo]g.endes· zu sagen: 

1. D1e Kir·che Horns hält .sdrhstverstänidlich darnn 
fes1t, daß die Einheit der Kirche endgültig und. voll­
stärndig nur unter dem Nachfolger des Petrus wk­
derherges1lellt werden kann. D.i1e Gemeinschaft mi:t 
dem römis·chen füschof gehört al1s10 zu den ekklesi.o~ 
lo·gischen ElemeIJ1ten und Kernnzeichem, die den ge­
'irennten Kirchen fehlen und sie .so i1n di1e R.olle von 
„Minderkirchen" v.erweiS'en. Ohne Uhernahme diie­
ses institutionellen Elements, das aUei<Il der röm.­
kath. Kirche 'fig.en ist, können siie den Stat:u.s vo0n· 
„Vollkirchen" ·nicht err.ekhen. Mit anderen Wm­
ten: Ohne die Aneikenrnrnrng des Papsttums können 
arndere Kirchen nicht in eine volle Gemeinsd1a,ft 
rrüt der rörn .-kath. Kir·che eintretien. 

2. Nun is1 die kathoHs.che Kirche offensichtliieh aber 
trotridem her·eit, mit den anderen Kirchen ein.e ge­
w iss.e, wenn auch nur parüelle und arhgerstufte, Ge­
meinschaft einzu@ehen. Der Grnd deT Gemeirnschaft, 
der gegenüber einer anderen Ki1rche möglich ist. 
hängt jedoch wes.entlieh alb von der ·e'kkle1s.ialen 
WirkJi.chkeH di.es,es Partnern, d. h., von den eikkle­
siologis0chen Elementen·, dk di1e b.etreftende Kirche 
besiitzt: ,,'\!\Teil ab.er dies•e geiistHchen Güt.er", scigt 
das Okuments-che Dir.ektoriiu1m, „in den verischiede­
nen ·christlichen Gemeirnschaften arnf verisclüedeil!e 
Weis•e vorhanden sind, härngt die Gemeiinschaft im 
geistlkhen Tun von dieser Ver.s·chiedenheit aib und 
muß je nia.ch dem S.tanid der Kirchen, Geineins0chaf­
ten und Personen verschieden heharndelt wer.dien" 38). 

3. Obwohl alle ökumenischen Bes1trehun1gen - auch 
jede Herntellung einer p1a;rtiiellen .communio - letzt­
lich auf die volle kirchliche Geme.insicha:fo und da­
mH auf die Kommunioneinheit mi.t dem römischen 
Bischof zie1en müs.s0en, kommt doch auch der par­
üel1en .communi10, di·e jetzt schon unter bestimmten 
Voraussetzungen mögli.ch ist, .eine eigernständige Be­
derntun:g zu. Das wird bes:oniders da deutl1ch, wo 
(wie zwischen Rom und den getrennten Os·tkirchen) 
Siogar eine begrenzte Sakraments- urnd Goüesdienst­
gemeins1chaft v.erwirkJi.cht wüd. „Die drängenden 

37J a 13, 14, 15. 
38) D 26. 

NotwenidJ1gkeiten der Seelsorgsamfgaihen unser1er Zeit" 
verleihen einer S•ol.chen parüeHen ·Oommun.iio· ihren 
eigenen Wert 39). Wiederholt wird in den b.etr. Do­
:kumerr.ten festgestellt, daß di·e Wi1ederh1erstiell:unig der 
Einheit nur auf dem W.e:ge der allmählichen Annä­
herung zwi.siehen den getrennten Ch1ris.t1en mögJi.ch J:st1 
daß also das Bestreben dararnf geriiehtet sein -mu,ß, 
auf möglkhst vielen Gebieten solche partiellen Ge­
meinsamkeiten herzu.stellen und fos,fz1uhalten, dami.t 
daraus. eines T.a1g.es die vdle kirichHche Gemeinschaft 
erwachsen kann 40). 

4. Die röm.-kath. Kirche gesteht zu, daß ,sie selbs.t 
in i.hrer j-etzig.en Gestalt in gewisser W·ei1se dier Wi.e­
dcrher.stiellung der ·chri1stlichen Einheit im Wege steht 
und einer inneren um:d äußerem Erneuerrnil!g bedarf. 
um ihr „Sein" und ihr „Lehen" wiede1r in Diherein­
stimmung zu bringen. Es werden im Okrnnenismus­
dekret sogar hestimmte Maximen für diese innerka­
tholische Reform arnfgestellt: Innere Bekehrung, Neu­
werden des Geistes, evangeliuims.gemäß,es Leihen, Stre­
hen nach chri.stJi.cher Vollfoommenheit hei aUen. Glie­
dern der KiTche, besonder:s aihe:r bei den Amts.t·rä­
gern, damit es zur Dhereinstimmung V•on Leben und 
Lehre kommt; Läuterung der Kirche, die zum Dienen 
herufen ist und stets die Niedrigk.eit 'lind dias 'To­
desJ.eiden Christi an ihrem Leibe tragen .soll; keine 
Uniformität, S1ondern Vi.elfalt des kirchlichen Lehens. 
bei Wahrung der Einheit im Notwendigen; größ·ere 
Preiheil hei der theologischen Explikation der Of­
fenharun§s.wahrheit; der katholiisdhe Glarnbe muß .so 
au15:gedri.ickt werden, daß ihn die getr·ennüen Christen 
au.eh wirklich ver6'tehen können; die Ran.gordnlll!1g 
der \,Y ahrheit.en ist zu !beachten 41 ). 

5. Wer meint, daß dtese „ökumenische R,eform" der 
katholischen Kirche ledi.gliich darauf abziele, di·es.e 
anziehender und akzeptarbler für· di·e g1etrenn!,e1n Chri­
sten zu machen und S•iie 1so um so stärker z:ur „Rück­
kehr" zu verlocken, hat cHe Inten.ti:on des Okume­
ni.snrnsdekrets noch nid1t ganz v.ers.tanden. Viel­
mehr heißt es da atmdrückli.ch: ,Jede Erneuerun& 
der Kir.ehe b.esteht we.s·enfüch im W ad:JJsturn der 
Treue g.egenüber ihr·er ·etgernen- Berufung, und so ist 
ohne Zweifel hierin der Sinn der Bewegung au{ die 
Einheit zu ·s·ehen. Die Kir.ehe wird au:f dem 'vVege 
ihrer Pilgerschaft von Chri.stu1s zu dieser da1uernden 
Reform gerufen, deren sioe allzeit :bedarf. s,oweit si•e 
men,sch!i.che und irdische Einrichtung hst" 42). Das 
heißt nkhts anderes, als da1ß diese Reform keineis­
wegs .ein 1taktis0ches. Manöver darstellt, .sondern der 
Kir.ehe von ihr·em Herrn al1s eine .s.tändi,ge Aufgabe 
gestellt wird; das Ziel dieser da:uerndien Reform ist 
das „Wachstum der Treue gegenüher ihDer eigenen 
Berufung", u:nd das kann nkhits cuniderns· mei111en als 
die wachs.ende Nähe und Treue gegenüber <lern 
Herrn der Kirche, Chfi.sit:us. Indem die KiiT·Che a'Ulf 
diese Weise .si.ch auf ihren eig0enen Mi>ttelpunkt, ihr 
etgenes Herz hin erneuert wächst zugleich a1uc'h das 
Maß der EinheH mit anderen Kir·chen, die sich der 
glei·chen Reform unterwerfen. 

39) 0 18, Ostkirchendekret 24-29, 0 14 ff., D 39 u. 40. 
40) 0 4, Abs. 2, Abs. 3, 0 5, 0 12, 0 18 u. ö. 
41) 0 4, Abs. 2, Abs. 4 ff., 0 6, 0 7; 0 8·; 0 11 u. ö. 
42) 0 6, Abs. 1. 
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6, Das Okumeni·smoodekret stellt weiter fost daß 
im Verlaufe dieser „ökumeni&chen R·eform" a1nch 
den getrennten Christen eitrne positive Bec1eutu1ng für 
die Erneuerung der katholischen Kirche :zi~kommt. 
„Man darf nkht übergehen, daß alles., was v.an \der 
Gnade des Heiligen Gei.s.te1s in den Her:z;en .der ge­
trennten Brüder gewirkt wird, auch zu unserer eige­
nen Auf.erbau:ung :beitragen karun", sagt das K,01rnzil 43). 

Die Rolle der getrennten Chrtst•en i_m ökumenisch.ein 
Dialog . wird also keiIJJes:wegs mehr nur p.assi1v-emp­
fange~d gesehen; sie könnein viielmehr durch ihmn 
Beitrag wesentli.ch dazu helfen, „daß das Geheimni1s 
Chr1sti und der Kirche immer vollkommener erfaßt 
werde" 44.). 

7. Zrnsammenfos1&end kann man sagein, daß dais letzte 
Ziel des röm.-kath. Okumen1smlllS 111ach wie vor die 
Wiedcrher.stellung der vo.l11en Kir.cheP1'.(e1TI1ei111scln{t 
aller Geiamften unter dem Primat des römts.chen Bi­
schofs i1si; daß skh aher die Wege zur Errekhun1g. 
cUeses Ziels gewandelt hahe:n; •es ist gletchzieitiig deut­
Hch geworden, daß es skh hierbei nkht um ·ein1e: 
takt1sd1·e W a111dlu1ng handelt:, di1e einen größeren Ef­
fokt 'bei der Erreichung des Endzids verspricht, 

- s10111dern daß di·e.s.er V•organg mit einem g·ewis1s1en 
Wandel der ekklesto.l1ogi1s.chen und ·sioteri.afog~s·chen 
Auffas.sunge:n verbunden i1st. Folgernde Feststiellun­
gen machen das· deufüch: 
a) Die Wiederherstellung der Einheit der Christ<::~n­

heit beginnt mit der chriiStusgemäßen Erneuerung 
der eig.enen Kirche; 

b) zu dieser Erneuerung können die g1etrernnten Chri­
sten einen wesentli.chen urrnd posiüven Beftrag 
leisten; 

c) beim Dialog mit ·ihne:n muß „der katholische 
Glaube tief.er und riichtiger ausgedrückt werden 
auf eine W·etse und in etner Spr.aiche, die auch 
von den getr.ennten Brüde11n wiirkhch V·erstanclen 
wer.den kann": 

d) dUl'ch diesen Dialog können alle (auch die ka­
tholi.siehe Kir.ehe!) „zur tLeferen Erkenntnis und 
deutliicher.en Darstellung der unerforschlichen 
ReiJChtümer ,Chri.sti an~regt we!'den" 45). 

Die röm.-kath. Kivche wird al.s10 nach .iihren eigenen 
Aussagen am Ende jene1s Di.alogs, am Ende jene.<i 
ökumeni,s·chen Prozesses, v.an dem ste sich die Wie­
derherstdlung der vollen kivchHchen Gemeinsdhaft 
aller Getauften unter dem Bis1chof von Rom erhofft 
eine gewandelte, eine reform~erte, dur·ch mannig­
fache innere und äußere Einflüs1s1e ernernerte Kirche 
sei-n 4.6). Es ist allerdings siehr fragliich, ob es im 
Verlaufe di.eses Dialogs gelingen wird, .i;ine siokhe 
foterpretat:iion des päpsfüchen Primats zu finden, dte 
auch für di.e getr·ennten Christen .abeptahei ist. Da:s 
wi,ederum wird davon abhängen, inwieweit dte röm.­
kath. Kird-1'e wirkHch dazu ber·eit ist. „in gemein­
samer For.schunrgs.arbeit mit den getrennt.en Brüdern 
die göttlkhen Geheimnisse zu ergründen" 47 ) und 

43) 0 4, Abs. 9. 
44) 0 4, Abs. 9. 
45) 0 11, Abs. ·3. 
46) vgl. U. Kühn, a.a.0., S. 120. 
47) 0 11, Abs. 3. 

dabei im Rekurs aiuf die Heilige Schrift bestimm 
Fixierungen ihrer eigenen Tradition kritisch zu übt 
winden. 

5. Grundsätze für einen evang.elischen „Okumen 
mus" 

l. Wir können die Konstnuktiion voin „Vollkirch 
und „Minderkir·chen.'' in keiner W eis.e in unser 
genes ökumen~s·ches Denken übernehmen, auch nie 
etwa in dem Sinn•e, daß wir unsere .eigene evan1 
lis·che Kir·che als die eigentiliche "Vo.lilkircli1e" } 
tradit-en und anderen Kir·chen, z.B. der römisch-l 
tholis.chen, den Status v.on „Minderkirch,en" zuw 
&en. Küche im Vollsinn des W<0rt.es ist vieilmt 
nad1 Au.gustana 7 überall da, wo in der Versam 
lung der Gläubigen das EvangeliJum rein gepred 
und die Sakramente evangeliumsg1emäß verwal 
werden 48). Daraus ergibt skh: Wo inn.erhalih c 
Grenzen der röm.-kath. Ki·r·che Menschen a.ud' Gru 
der Evangcliumspredigt und der stift1unigsgemäP. 
Verwalt1ung der Sakr.amentc zum Glaüben komm 
ist KiJ-.che im Vollsinn des W'Oites·; sokhe Mensel' 
wn,den der v·ollen Kir·chengliieds.chaft teilhaftig. 

2. Dte Einheit der "'llna sancta eoclesia", von < 

aiuch Augustana 7 sprkht, wird nkht dunc'h mens• 
Hche Ubereinkunft oder kirchlich-soziale Struktu: 
g.eskhert oder wi,ederhiergestellt. sonc1eirn Vfü aU 
anderen durch cJi.e Gemeinschaft mit Christus, 1 

dmch sein W'.ort und s.eine Sakramehte di1e Cl. 
benden zu Gliedern seines Leibes gestaltet. Es ~ 
nur eine und einzige Kir·che, weil es nur ei•rnen t 

einzigen Christ1rns gibt. Kird1hche GemeiniS1c·h 
zwis·chien den Chri1sten ist rnur mögltch atuf Gn 
ihrer gemeinsamen, dmch w.ort und Sakrnment \ 
mi1f.e'hen Teilhabe an Christrns. WiederhersteH1 
der dlri.sfüchen Einheit bedeut.et also di.e Hers.tdli 
einer wahren oommuni10 aller Chri.s·ten mit ihr 
Herrn. Di·e comrnuni10 der Christen unter.einan 
ergibt sich als F.olge aus ihrer gemeinis.amen Ge 

munio mit Christus 4.9). 

3. Alllfgahe des ökumenisd1en Dialogs muß es c]„ 

nach sein, diese oommuni10 aller Chris·ten mit c 
Herrn und Haupt der "una sancta e1cdesfa" zu J 
de:rn und sichthar zu machen. Es iiSt klar, daß 
bei die "reine Predigt de.s Evangdiums" und 
"evangeliumsgemäße Verwaltung der Sakramente" 
Mittelpunkt st•ehen werden, denn dav.am hängt 
tatsächlich - wie Augustana 7 z·eigt - die Teilb 
an Christus und damit die Gli-edschaft in der Kir 
ab 50). Nach unserem Verständnis wird nun 
wohl dte ·christusg1emäße Predigt wie aUJch di.e ·~ 
tung;sgemäf)e v.erwaltung der Sa.kr.amente dmch 
offizielle Lehre und das Lehen der .röm.-kath. Kir 
gd1indert und gefährdet, wenn nkht gar gefäls 
und damit die ·Oommunto mit Christrns. erhebli1ch 
schwert. Einer geistlichen oder got1.ies1di1enstlk 

48) vgl. U. Kühh, a.a.0„ S. 121 f. 
49) vgl. F. W. Kantzenbach, Communio sanctorum, 

ehe und Konzil. Ansätze ;für .eine evangelische ~ 
des ekklesiologisch-ökumenischen Problems. In: 
cumenica, Jahrbuch für ökumenische Forsrhung, l 
s. 149-178. 

SiO) so auch V .. Kühn, a.a.0., S. 121. 
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Gemeinschaft mit der kathi0Hs1chen Kirche werden 
von daher hestimmie, sehr deufüchre Gr·enzen ge:z10-
gen. 
4. Nun kann es auch nad1 ·evtmgeli1s·chem Vers.tänd­
nis nkht nur Z1el des ökurnenis.chen Dialogs sein, 
dem j·eweili:gen Partner zu 1eirucm vert1eften Ver­
ständnis v.an Wort und Sakrament 'tllnd damit zu 
eiruer wirkHchen oommuni!o mit Christrns zu verhel­
fen. Wi.e I.ekht zu sehen ist, stiellt .si.ch di1es1e Auf­
gabe au•ch in 'der eigenen Gemeinschwft stärudi.g neu, 
da j.ede kirchliche Gemeinschaft in der Gefallhr .steht, 
die r·eine Predigt des Eva1I1Jgeliums, den .stiftungsge­
mäßen V.ollzu:g der Sakramente urud dmnH Christus 
selbst zu v·erheren. In diesem Sinne i1s.t jede Kirche 
zu einer fortwährenden Reformatiion, zu ·einer stän­
digen Kon.Zientratton auf das Zentrum hin gerufon. 
„Okumenismus" im .evangeliischen Sinri bedeutret 
letztlich die Bereif.s.chaft zu diesier R.eformatiion, w 
dieser Konzeriirati1on auf Chr1strrns in .allen Be:r1eichein 
des kirchhchren Lehens. Weder di.e Ko·nvers1on der 
v.an uns getr·ennten Chri1ste1n i!l1 u.111se11e .eigerne Kirche 
noch die Errtchtung ·einier Superkirche auf deir Grund·­
lage der reformai1ori,schen Bek,enntni1s1s1chrift1en des 
16. Jahrhunderts .kann Zi1el uns,ereis ökumenischen 
Bemühens sein, sondern allein j.eITT1e _K,oinversion zu 
Christus, d1e wir für uns sdb.st w1e für die von 
uns g.etr·enmen Brüder erbfüen. 

Nr. 4) Glaube und Geschichte in Luthers Predigt*) 

V.an Dozent Dr. Bengt Hägglund, Lund 

Aus dem Amtsblatt 
der Ev.-Luth. Kirche in Thüri'l11g,en. 

Glarnhe und Geschidltie -- das iist eine .moderrne Frn­
g1est1ellung. Di.e Frage, wie der christiliiche Glaube 
in dnem gesclüchtlichen Verntändnis der Welt und 
des Menschen, im Rahmen der M.erns1chiheits1ge1sd1ich­
te darges1ellt und legitimiert w.erden ·soM, i.st mit der 
neuzeitlichen historischen Fonsdmng und der kriti­
schen Bibeldeutung akut gewo.rden, so daß s.1e heut­
zutage 1ein Hauptpmb1em der theologisd11en B·esin­
nt.ling bildet und S·eit langem im Zentrum des Inter­
esses steht. 
Es ist eine gewisse Gefahr damit Vierbunden, mit 
ei,niem derartigen modernen Pr.oilJJ,eun zu den Qu<Cllen 
der ällieT<en christHchen Tradition zu g.ehen, die Ge­
fahr, daß man 'di:e starke Veränderung d& Bedeu­
tung der Termini wi,e auch der allgemeinen geistigen 
Voraussetzungen ühens·ieht. Es kann skh aher auch 
lohnen, die Quellen v,on unseren Gesidlt<S1pu1nkten 
her zu hefrag.en. Manches, was heut'e in Frage steht. 
war damals völlig pmb1emlos; vide Ges1cMspun.kte, 
die damals di:e Gemüter bewegten., scheiruen uris 
heute bdangl.os. Aher im 'gmßen und ga11121en kwrnn 
die Konhonüerung mit 'den alten QueHen lllns ,einen 
besseren U:berblkk gehen üher die Iwmpliz1erte und 
oft verdunkelte heuüg.e PmJJiemlage, als wenn wir 
uns nrur im Rahmen der heutigen D1sikuss1on bewe­
gen. Die Qi.stanz zu unserer Zeit kann ums, hPHen, 
die Pmbleme zu iohjektivier,en und damit eventuell 
zu i.iherwirnden. Es kann auch s.ein, daß unsere rno-

*) Vorirag am 5. 5. 1967 auf dem Hainstein. 

<lerne Frägestellurng urns helf.en kann, cliie Probleme 
der tilt,cn Tradiiiion ·s·chärfor zu erfass.en und 21u be­
leu1cht1en. 

Hier werde kh so verfahren, daß 'kh das heutige 
Problem im Hintergrund stehen las's'e und di1e Begrif­
fe Glaube und GescMchte s10 verstd:11e, wie sie in 
den Quellen, in Luther.s Predigt, aius1g1eliegt werden. 
Di<c Gemeinsamkeit mit dem heutig1en Pmblem, aher 
auch die Unt.erschiiede 'werden dadureh - ho.ffe ich 
- von selbst einig.ermaßen einl·euchtenrd. 

Mit „Lu1hers· Predigt" wird ii11 diesem Zus,ammen­
hang vm allem füe W.artbmgpo,sti.Ue 1gemeint. Die.sie 
auf der W arthurg in den Jahren 1521-1522 ausge­
arheitet.en .. Predi1gten zu den P.eri:kopen v1om 1. Sonrn.o 
1'ag im Adv«mt bis zu dem Tag der heil~g,en drei 
Könige (einschHeßlich)' sind der wkhti1gste Teil von 
Luthers Postillen, der ·einzige von ihm se1l:bst ge­
.s.chrierbene Teil der Kirchen;postilJ.e. Sie hi1denr auch 
die ersJ.e für einen weiteren KPeis heMimmte Posülle 
Luthers„ übrigens auch d1e erste in ein<er l.anigen Tra­
diUon von derariig1en evangeliis.chen Pred~gtsamm­
lungen, di1e erst von dieser Zeit an als „Po,stille" 
bezekhnet werden. Im Mittelalter hec1eu1teote „Po­
stille" etwas atndere.s. 1 

ln der Wartbmg-PosliUe, diie Luther mit dem be­
wußten Zi1el geschrieben hat, eine Predigt darzu­
steUein, die dem evangeHs«:föen Pfarrer .als Must«.~r 
dienen konnte, hat er si<ch auch öfters über cl1e 
pri1nzipidle StreHung und Bedeutung der evangeli-­
s.chen Pr1edigt geäußert. Das gibt in unserem Zu­
sammenhang di1es·er Quelle ei'rne Snnderst1ell:ung unter 
allern Lut'her-Pr·edi;gten. 

Als Luther in dt•r aufgezwungenen Einsamkeit .auf 
der W arthurg cl1e Arbeit mit eiITT,er evan,gielischen 
Postille anfing, ist 1er .s1ch wohl bewußt, daß er 
eiine unv,e,rgleichlkh ho,he Aufgabe zu v0Hziehen1 hat. 
Es gilt. nichts Geringer.es als das Ucht des Ev.an,ge­
liums, in .eirner .dunklen Welt zum Heil und zur 
Wegwdsung für dk Mens·c'hen zu verbreiten. An 
einer bekannten Stelle hes1chrei1bt ,e,r di1e wu.n.derschö~ 
ne Morg,endämmerung, wie er sie v1on der Wartbu.rg 
au.s g1es,ehen hat. Sie wird ihm zu einem Bild für 
das, was Evangelium und Pwdigt bedeuten. Die 
Sonne ist Christus, di·e Sonnens.tr.ahlen si:nd das 
Evangelium, und das Lkht des Morgens. ist der 
dmch das Evangehum und di<e Predigt erweckte 
Glaube (WA 10 I. 2, 8 ff.). 

Di·e Situation macht s1ei,ri·e Ev.angeliumsverkündi.gung 
zum Anfang eiruer neuen Hntwkkl11mrg, z;u einer ein­
zigartigen L~is1un1g, w1e er einigermaß,en scho.n selhst 
ges.ehen hat., Luther fängt aber von unten an und 
betont S·chon in der an den Gra:fon Alihrecht von 
Mansfeld gerkhteten Widmung, daß er, der s.elbS<t 
eine ver.achtete und verdammtre Person s.ei, hi1er da·& 
kleine, geringe und vernchtet·e Buch des Evangeliums 
von dem kleinsten vernchtetstien Kind Go.t1tes be~ 
ha111die. W1eil die hohen S.dhuilen dies.es Buich 11e­
genlassen, um diie „hohen, großen, lan,gein Bücher 
des Königs zu. Rom"_ zu studi,e11en, i:st es notwenchg, 
daß „tzum wenig.sten eyn,er des ·ungekroruetein v1or­
achten go1Hs ssion bUrch angr,eyf:te, .es gelinge yhm 
wol odder uhel" (WA 10, L 1, 6, 1 f.). 
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Die Geringheit der Predi.gtau.:(gabe i.st ein Teilhaben 
an der Geringheit, mit .der Chri1stuis selbst und daS1 
Evangelium auftritt. Der v1er.a.chtete Go1tt·esiS1ohn, ein 
kleines und von den meiisten 1tDnheacht1etes Boch, 
bilden :den ·einzigen Geg.ernsta1Illd der evaing1elis.ch2n 
Pr.edigt. Es 1st dem Evangelium .ge1näß, daß. an.eh 
·der „S.chr.eyber" eine ver.achtiete und verdammte P.er­
son ist, .die vi0n den kird1lilchen und weltlichen Be­
hö11den ,geäcMet Uilid verfolgt ist. 

Mit ·diesem ·.demütigen Ausgarng•spun:kt steht Luther 
awf 'fest.em Boden. Ihn zwi•Jligt die Aufgabe, das 
EvalllgeHum ,s,o darzusteUen, wie es in der fübd vor­
Hegt. W·enn nur 1er;st das lautere Ev.angeli1um unt.er 
dien Christ·en hekannt wäre, dann. wäre seine Arbeit 
ni·cht mehr ,nötig. .Aiber weil e1s verdunkelt Lst: und 
von :den meiisten über.sehen wird, muß .er daSt Wart 
·el'gr·ei:fen und d.ie Ev.angelientexte a:us1eige.n, nicht 
um .eine neue Deutung, sondern llllUr um •eiine Wcg­
wdsung zum Evangelium sdhs·t zu .giebe,n. 

Von di.esem Au1Sgangs.punkt her .1st es veTständlic.h, 
w.arum di1e Pr·edigt Lufüe11s zium größten Teil nu!r 
als ·eine gründHche, bi,s in dte Einzelheit1en durch­
geführte Text.erklärung daiS1teht. Die Beinen Zu1sätze 
mit allegoris·chen 1oder gieistliJchen J)eu{u1n;gen, die 
wir in Luthers frühen Pr.edigt•ein finden, ä.nde.11n di·e­
sen Eindruck nicht. In der ·einfachen, wortge.tre:.i·ein 
Erklärung des Text1e1s l'iiegt alles einges1ch!.01ssen, was· 
die Predigt als Wort Gaues, als Glauibenszeugnis1, 
als Botschaft des Heils bedellltet. WLe dais möglich 
ist, werden wir spätier zu 1erklären versuchen. 

Die Pr·edigt - d. h. ihre Wirkis·am'keit, mitt der Lu­
ther hesichäftig,t ist, w<enn er seitne Pos.til1e schreibt 
- ist völlig davon abhängig, daß di.e apostolis·che 
Botschaft von Jesus Chri1stU1s im Neuen Te:st.ament 
hew;\hrt worden ~st und Ulns den r·echten Zugan,g 
isoeherrkt zu dem Gott.eswmt, das msprünglich zu den 
Propheten im Alten Tesitament geredet wurde. \Niie 
dais Evarngelium .geg•enüher ·der .alttes1tamenfüchen Pm­
pheüe sekundär S•eL s.ei die Predigt dem Evangielium 
gegenüher .etwas S.ekundäres., d. h. s•i1e wei.s.e so a:uif 
di1e echon vorhandene Bot•schaft der Apos.tel hin, 
wie das neu testamentHche Zeugnis aiuf di.e alttesta­
menfüchc PropheUe hinwei1s1t. 2 

Deshafü ist die Pr.edigt nichts anderes ais ei1ne Ver­
gegenwärtigung .des Eva:nigditums, dem wir in den 
bi.bli&chen 1~extien begegnen. Wi.e die apostolische 
Predigt, dte wir teilweis·e itm Neuen Testament wie­
derfinden, sid1 aUtf das Wort Gottes im Alten .Te­
,stament .stützt, .so i1st aUtch .dte heutige Predigt kein1 
frei schwebendes Kerygma, so.ndem. itst s1einerseios1 
auf das durch das Evanigel:ilum erklärte Goüeswart, 
gegründet. 

( 

Wie ·die Pr·edigt in dem Sinne in der Geschichte 
veraillkert ist, d.aß si1e dte Aufg.aihe hat, einie ühcr­
Ii.eferte Bots.chaft zu wiederholen und ziu v.ergegen­
wärtigen, ,s•o bildet au.eh eine Refüe von !his:torischen 
Tatsachen den Gegenstand der Predigt. Dtes•e 'hi1slo­
iis•che Deu1Jung des göttlic'hen Wortes wird von I u­
ther .s.c'hon :in der Eiin1eit1.ItI1g zur WarthurgpostilLe 
derart .s1charf hervorg.ell1ü1ben, daß wir annehmen 
müss.en, hiter eine ftmdamentale Vor.aU1s1s1etzun,g se:­
ner Pr.ed~gt vm un.s zu hahen. In der e•rwähn!en 

Einleitung, die den Titel trägt: Eyn kleyn Utnterric 
was man ynn: den Evangdiis 1Suchen. u1rud gewart 
s-011, heißt ·es u. a.: 
„EvangeHum i.st und soll nit anderis Sleyn detrnn E 

rede oder 'h,i.storia von Christ10, gley1dh wie un 
den mensclh1en. geschkht, da1s man eyn hlllch s·cihre 
vnn eynem künige odder forsten, wais er t'han JJ 

ger.edt unnd erlitten hatt ynn seyn·en tage:n, wel. 
man au.eh rnanchedey w1ey51s mag lbes.chreyhenn, 
ner ynn di·e !.enge, der anider y111n <lietr kurtzc'. A 
soll und :ist das. Evangeli nit a.rnders dern111 e 
Chmnica, histmia, legenda, V•Oiil Glu1sto, wer , 
sey, wa1s ·er th~·m, geredt 1Und gel.Hten ha\b1e:'' (V 
10 I, l, 9, 11-17). 

Was bedeut.et hier ,.Historia"' und w.a1s hede'l!tet 
daß dte Pr,edigt mit dieser His,tori.a und nur dai 
Z[I' tun hat? 

Es '.ist in der modernen Theol.oigi<e - s·ei1t Mar 
Kahler - übli.ch, daß man zwi,s.ahen dem his,f•c 
sd1en J.e,su1s. und dem verikündiigten Ohrtst'U.IS' un1 
scheid.et. Eine s.olche A1rnfteHung der Aspekte 
Luther völlig fremd. Das geht z.B. daraus hen 
daß er im Zusammenhang der P r e d i g t von ei 
Hist<0rja oder ChJ10ni.ca r·edet. Damit i1st aber 
sachliche V·ergl,ekh zwitschen Luther und un1sier'er 1 

<lernen 'Fragestellung nkht entsc'hiede1J1. Die neu 
Vorsielluing (modern ist si1e wohl ka:Ulm mehr} ' 
der HLsforia J.esu geht davon a:us, daß m.'an hin 
den W ort,en der Eva:rngelien ein Bild der psychc 
g!.schen oder historischen Wi,11kHchkeit ko111struie 
ikann, das i:n der Tat o.ft sehr f.em von dem li.E 

was wirkh~h in den Text.en gesagt wird. 

In Luthers Mund bedeutet aiber di1e Hi.storia e•1 

das Y(lort der Evangeli.en sefüst. Der Text ist e 
Historia, dk ·einzige, die uns ei'n:en Zrngarng zum 
hen und zur P.er.s.on J,es:u vermittelt. 

Luther ist oft selbst in den Predi·gten bemü!ht 
hi.storis.clhe 'Wirklichkeit hinter den Text-Worten 
rekonstrui.er,en. Dies gesdüeht aibie•r ·nte, um 
neues Bild von Jesus oder V1on der SIOiillStigen 1 
schichte zu entwerfen, sondern niur, uun di•e W.c 
besser ver.stehen zu kön111en. DLe Rekocmstrrnküon 
also streng an den Wortlaut gebunden. 

Das Wichtige ist, daß di1e Hi1stor:i.a ein Zentrum l 
Nur .&oweit es eine H1s~or1a von Chrisurns. ist, k, 
sie für die Predigt entsieheid·end 1s.ein. „Auffs ku 
liehst i.st das. Evangelium eyn riede von ChriiSto, c 
er gotti.s s1son uind mens1ch 1sey fur uns,s worden, 
stor:hen unrrd aufferstanden, e)'\Il herr u:hir alle c 
gesetzt" (WA 10 I, 1, 9, 18-20). 

Bet der Auslegung der Ges1chidhte von dien drei V 
, sien aus dem Morgenlande d~skutiert -er .a:us1führl 

wie sie ·di1e Reise gema.cht halben, woiher 1S•i1e gek• 
men sind und was ilir Beruf g:ewes.en s.ei. Aibe1 
ibietont, daß di1e Antwort a.utf di.ese Fragen unwic 
Stei dem g,egenüher, was der Evan1gieliis.t eigentlich 
be.sdH·eithen meint: Wie. rue fnemden Leut•e Chri,1 
arnfge.su.cht haben, währ1end die Geleihrten und P 
ster in .seinem eigenen Volk iihn :ni<dht gesucht .1 

nkht angehetd 'haben. 
Dieses Y.er.ständnis der Hi.istoria von einem ZentJ 
her unterscheidet Luther,s hilstorische· Arns·~·gung 
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der, die früher üblich war. Alu.eh in der mi.ttelalter­
Hchen Meditation .spidten die Mst1ods·chen Tats.aclhen 
eine große Rolle. Aher weil die lüst.orisdhen Ein­
:zielheit·en dann oft o'lme UnterscMed, ·ohne Be:z.iiehunig 
aruf Christus oder auf da1s, was wes.entli.dh war, be­
dacht wurden, war di1ese Vergegenwärtiigu:nig der Ge­
schidht.e oft .sinnlos und unfruchtbar. 

Es lohnt si.ch nicht - isagt Lutiher -, s.Ich über diel 
' Bürger in Bethlehem zu ärgern, weil .si1e Maria und 

Joseph so sd:tJ.ec'ht unt-ergehrnaht haben, während 
man die Not in der nächsten Umgelhung übersieht 
und V·er.säumt, ihr ahzulhelfen. 

Es dürf.t.e unmögli.ch sein, Luthens Behandlung der 
evangelischen Gesc'hk'hte auf ~i:nie Formel zu brin­
gen. Einerse.its ge'ht es ihm wirkli.oh damm, siah 
ein Bild vom Ge.s.chehen, v;o:n den Tat•en Christi ZiU 

mache:n. Die t,extgetreue Au.siegun:g, da,s li-ebevolle 
V crweil.en bei den hi.stmilsc'hen Eirnz;elheitien des Tex­
tes z·eugt d:tv·on. Er betont. daß der evangeHs.che 
Beri.dht klar und ·einfac'h ist, so daß ·er ei1genfüqh 
ni.cht v.iel Auslegens bedarf, sondern rnur wohl be­
trndhtet. in der S~ille angesohatut werden so.H: „da 
du stille seyest und das htlide clJyr tieff yrns1s hert:z, 
foss·est, da wirst!u finden wunder ubir wunder" (WA 
10 I. L 62, 5-14). 

Ander.er.seits geht es ihm nkht darum, alle fünz·el­
heit.en in dem Lehen Je,su zu ·erzähien, .so.nide:m wich­
üg.er ist 0es·, die irnnere Bedeuuurng des Lehens Jeis.u, 
zu enkernnen, wie s.ie Paulus in s•einien Brie:tieirn dar­
g•es~ellt hat. ,Ja, i.ch t.har s.ag.en, dats ynn S. PaU1ls1s 
Epiistdl das Evangelium Herer lllnd li.echter iist. denn 
ynn den vi1er Evanig0eliisternn. - S. Paulu1s ,s.c!hrefbt 
nichts v·on dem liehen Chri1sti, druckt aiber klar au1ss, 
warumb er kummen S•ey, und wie man ,s.eyn brau­
chen so.II" (WA 10, L L 47, 2-7; vgl. ihiid. 19, 
15-19 wie auch ibid. 9, 7-11). 

Zwi1sdwn diies.en beiden GesichtspunkLen hestreht keim 
Gegierns.atz. Di,e Aufgabe des Evarnig:ebums wiie weih 
der Pr.edi§! .ist wirklidh, auf den irdischen leS1us1 zu 
zeigen. Wi.e Jo'.hannes der Täur:fer das Vol1k zu J.e­
sLus 'hingew.i.es.en hat, soJl auch ·die PrediJgt dC'Il Zu­
hör·ern di,e Person Jesu und 1sein konkretes irdiJs.ches 
Leben, wie er von Ort zu Ort i"n Palästin.a .gewandert 
is.t, dar.ste!l.en (WA 10, L 215, 23'-25). 

Zu der Hi.st.ode, die das Evangeliium UJnid nach thm 
die Pr.edigt zu erzählen hat, gehört aher aucih, daß 
alles „ um uns Meinrsdhen und um unser Se:ltgke;i.t 
willen" berichtet wird. Oes•ha1l1b wird die eva.ng;e­
lisehe Geschj.chte dargestellt. niiciht um 'Lmser Wi1ss1en 
zu ·erweitern, sonde.m um Glauben zu erw.eaken, um 
Jesus Chri:stu.s ais den darzusLellen, der für uns ge­
lebt und gelittien hat. Man hat früher ofrt die .Hi· 
stmi·e Jesui, a1s wäre s.ie ·eine Ges.dhiciht.e von Die­
trich von Bern .oder j.emand anderem, dairgestdlt. 
Nur Sache des Wissens, ke.i:ne Darreic:hiu:ng des• Evan­
geliinms von dem, wa.s Chr,iistus für u1nrs getan hat, 
wäre ein·e sokhe Hi1storia. 3 

Die Ges.chiciht.e kann auieh af.s Exempel dar.gestellt 
werden. Das 'gieschalh oft in der mittelaltenliche:n 
Pr·edigt. W1e ChristJuis gebetet. g·efa&t·et. den Leuten 
geholfen und Uehe hewi:esen, soll au.oh der Zuhö11er 
tun und ihm na.chfolg;en. Luther meint. daß diese 

Aiuslegung lange Zeit die beste Predigtweiis1e gewesen 
ist, nur daß sie sehen vorgeikommen ist. Siie ent­
spr1cht aber doc'.h nicht dem, was das Evanget,ium 
wir.kli.ch zu beideut.en hat. Chn1strns w~rd hei dieser 
Danstellu:ng nur mit ·ei:niem Heiligen gliei.chgeistellt. 

„Evangclilum" bedeutet, daß Chrilst:us ni.cht nur als 
ein Ex·empel dargestellt wird, .snodern al!S eine Gabe„ 
die im Glauben anig.enommen wird. Hier Hegt der 
Kempunikt in Luthers Pmdigt. 

„Das h.ewbtstuck und grund des Evangelii ist, das 
d.u Chri.stum tzuvm, ehre du yhn tzlllm exempel fas­
si1St, awffnehmi.st unn<l erk.ennist als1s eyn gabe wnd 
geschenck, das. dyr von gott g.ehen und deyn eygen. 
sey, als.so das,, wenn du yhm tzuisiihe1st odder hör.ist, 
das er ettwa:S thutt odder leyde<t, das dlu. nit tzw,eyf­
fellst, -er selb Christus mit soldhem ~hun und leyden 
s.ey deyn, dararnff du di.ch nit weniger mügi1st vo-r­
la·ss·en, denn alss hettistu es t'.h.an, ia af.ss weri1st du 
der s,elbige Christu1s" <W A 10, I. I. II, 12-18 ). 

Erst d:ur.ch diese Gahe des Ev:an1geliums wird ie,s zu, 
dem, wa•S· das Wmt bedeutet, ei;nie fmhre Bot1schafC 
Daß Christus für urns ge1ebt und gelitten. hat. is1t iihr 
Inhalt. 

Hier Hegt kein Gegensatz zu. dem vor, was Luther 
früher g·esagt hat, daß da•s Evangelium „ni.C!hts 
a.n der c s" als eine Hilsfori.a von Chri1Stu1S ist. Es 
is.t wirklich nichts anderes als .eine 0sok:he Gesich.iie:h­
te, ab.er es ma.cht .nicht nur die Hi.stori.a kund: lehrt 
ni.cht nur, was dte Ge:scMehte Chriisti entihält, son­
dern ·eignet sie den Zrnhöriern z:u. Es .s.cheI11kt denen, 
die daran glauibien, Antei'l an dieser Ges.chicht·e, in­
dem ·es ihnen Christus selbst alos Gahe da11st·ellt. 4 

Im Glauben gieschi:eht eine Auswechslung, s10 daß 
die Geschicht.e Christi dem Gläubi:g.en zurge1eignet 
wird, u.nd der Glärnbige in di1e Geschichte Christi 
hi:nieing.est.ellt wird. Die Einheit mit Chri1stus· is:t 
nkht eine Einheit mit einer üherirdirs·chen, üherg:e-
1s.chichthchen Gestalt. 1sondern mit dem Menschen 
Jesus, der einmal i.n Palästina wanderte. 5 

Beideis gehört also zu;s.ammeni: daß die Prndigt uns 
mit dem irdischen JesUls v.on Nazareth he1kannt ma­
chen soll und daß der Zweok des EvangeHums. ni.cht 
nur der ist. eine Geschichte zu erzählen um der 
Erzählung willen, 1s.onidern .eine Botschaft von Chri­
strns alrs. Gabe dem GläuhiJg,e.n zu vermitteln. „Denn 
das EV'.angelim,n !er.et. da,s Chri;stu1s sey umh nn.siser 
wiUen geporn und alJ,e ding umh Ul1181Ser will.ein. ge­
than und geliden" (WA 10, I, L 71, 6-10). Zum 
Weihnachtsevangelium bemerkt Luther, daß ·es nicht 
heifü: Christü.s ist g1ebor.en, so.ndern:: fauch i1st1 eyn, 
.sdtgmacher gehoren. Er nimmt einen Ged.arnken des 
Angdrns Si!.esiu:s. vorweg: „Was hulffs mich, das. er 
taus.ent mal g1eporn w.ere u:nid myr da1s t.eglich wmd 
gesungen auffs liebliichst. wenn ich nit hor.ein. sollt, 
das myr dasselb gdlt.e u1nid meyn eyg.en .sieyni si0Ut" 
<WA 10. L 1. 79, 14-16 mit Anm. l).. 

Hi1storia und wir.ks.ames·, heilbrirngenides Wort, Be­
rkht u:nd Botschaft - wir sind in der heutig.en Dis­
kussion daran gewöhnt, di1es1e Kategorien strieng zu 
rnnLer,schei.den. Es gibt sogar Theolo•gen, d1e d1e Bot­
schaft voni der Histmie, den „Chrisfois für urns" v:on 
·dem hi1stmischen J.esrns in spirituaHstischer W eis·e 
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loslö-sen. Es ge.sichi.eht mit dem Argrnment daß alleis, 
wais unsere Ex1stienz und _uns,er Heil betrifft, auf 
einer anderen Ebene Hegt als das ohj-ektive Ges.che­
hen der Vergangenheit, mit dem die EvangeliJen uns 
vertraut machen. 

E& kommt vor, daß Vertreter einer c1erartig,en Isolie­
rung des K-erygmas v.on der Ges.chichte 5ich auf Lu­
ther und auf cliie Heformatiion berufen. Dann se:hein 
sie aber n:ur die eine S,eitie der V1e1~kündigung Lu­
thers, das Christu1s-für-u1rns, und la1ssen das Uhrig,e 
aus. Und dies,es Ubri1ge ist niicht etwas Urnwicbti~ 
ges, denn -es enthält ehe Begrürnchmg der Bot,g1cha·ft. 
Christus ist eiIJJe Gahe an uns, weil er auf c1e-r Er•de1 

ge1eht hat und weil wir in dem Neuen T,eis1tamen,t 
die Geschichte von seinem irdischen Leben no1ch zu­
,gängliich haben. 

Di-e Predigt Luthers hält die be~dien Lini1en, - das1 
Evangeltum als Bericht und das Evangelium als Bot­
schaft - in eirner Einheit zusammen. Das Neue in 
der W artburgpostil1e gegenüber der mi:tt1elal~e:rlichen 
Pr·edigt. wie auch gegenüber Luthers früheren Pire­
digten, ist die genaue, analytisiche Text,erklärung, die 
Absage der thematjsichen Pr,edigi. die lehendLg1e Dar­
stellung de-r .evangelischen Geschi<Cht·e. Althaus sagt: 
;,Mit welcher Uebe und Andacht geht -er den einziel­
Lnen Züg1en des Umgangs Jes1u mit den Menschen 
und s1einer Geschichte nach und gewinnt ei111 über­
tl'us lebendiges, ki0nkret1es Bild des Mensic:hen Je­
sus .. " 6 Di-e früher a1us der Einleitung zur Wa.rt­
burgpostille ziti-ert,en Worte von d,em Evan119eliium als 
„ni1chts anderem als einer Histor.ia oder Chironica 
v-on Christus" bilden durch füre SteUung ganz am 
Anfang eine Art Programmerklärung zu Luthers Ar­
beit an der Postil1e. 

Ebensi0 ,klar ist -es aber, daß der ande·rie Gesiohts­
pun:kt - das Evangelrum als Bot.siehaft vm1 Christus 
als Gabe, als Darr-eidrung der V e1rgebiung und all:er 
Früchte der Versöhnung Christi. - im Zcntrnm g,teht. 
Dies ist für Luther nicht eine s1eikundäre Applicaho, 
nicht eine E11klärun,g, di-e die Histori1e -ergänzt, si0n­
dern gehört autfs engste mit der Geisdlicht1e selbst 
zusammen. Di,e Erklärung, daß Christus, für uns 
gel:ebt hat und für uns gestorben und auf.erstanden. 
ist. ist nkht eirne Deutung, die muf ieirner andernnJ 
Ebene .als der der Ges,chiehtie Hegt, .siorndem ist _cliiie 
s.a1chgemäße Deutu,ng der Text1e, di1e mit dem ur­
sprüngltchen Anheg,en des Evangeli:ums üibier,eitnstimmt. 
Sonst wäre es kein Evangelium. 7 , 

We.nn der Text erzählt,· w~e Jes1us von ·einem Ort 
zum .anderen .geht, 1oder wte 1er in J.erus,alem ie:inzite1ht, 
1beideutet dies, daß -er in ähnHoher W-e,ise zu mrn 
kommt. Dies ist nkht ,eine .symbolhafte Arnwendung 
des Textes, sondern -eiIJJC Korn&equenz des&ein, daß 
das ,ganze Lehen Christi allen Gläubiggen gehört, 
weil Christus nkht für sich s1elbst geleibt. sondern 
sein Leben für alle au1s1gegeibien hat. Im Evangelium 
wird Christus, und das heißt der irctiis1che Jes1us1 mit 
all dem.' was 1er get,an und gelittien hat, den Gläubi-· 
gen .als Gabe -dargereicht. A1s „Historia von Chr.i­
stU1s" ist das Evangeli!Um und ehe Pr,ediigt eirne frieu,­
denhafte Botwhaft. 
D!1es,e Einheit v1on l-!Dstoria und Kerygma, v;on Be­
ridtt und Bots-chaft wird noch ,klarer, wenn wir da-

nach fragen, ob der Glau1bie eine 1110'1w1endige V 
a1ussetzung für da.s, V-erstehen der Pr1edigt ist o< 
nkhi. 

Wenn Evangielium eine Hist1oda oder Chmni1ka ' 
Christus ist, s·che1nt der Schluß naheliegend u 
u111auswei-cblich, daß ·es au-eh dem natürhohen \!\ 
sen zmgänghch unid j1edem Menschen, .unaibhäing1ig' 
Gla'll:hen oder U111gla1uihen, verstärudhoh s-ei. D< 
wird immer wi1eder hetoil1t, daß W101r1 Gottes1 L 

Glaube ·e_inander entspr.e-chen und daß dais Evan 
Hum nur durch den Glaiu1hen recht verstanden wi 
Wie löst s1ch di,e.s.e Schwierigkeit'? Kann heides 
haurptet werde,n '? 

Man kann sagen, daß die .spätier - in De s-e.1 
arhitrio 1525 - ei;ngeführt,e Uniersieheidun,g von 
ße11er und innerer Klarheit auch für Luthers Prec 
grundliegiend ist und s-chon in der W arthurgposit 
- 1ohsciho.n m_it ande11en Worten - zum Ausdr 
!kommt. 

D1e Histor-ia ist wirkhoh klar u1ncl al1en v-e'fSltä 
lieh. Di-e Texte bedürfen nicht~ vid-er Auslegt 
1Das Evangelium zeigt. w1e es sü::h verhält. Die h1 
Weise -es zu verstehen tst, nur in Stille die Wc 
zu hören. Dann 1-euchtet die richHge Meinung 
Text-es -ein, wie die Sonrne si·ch in .einem still.ein V\ 
ser spi1egdt (W A 10, L 1. 62, 7). 

Es gibt ein -Wi-ss-en um eÜJe Gesdtichte, das nur 
äußere Ges-chehen auffaßt und das Evang,elium 
eine Heiligenletyen-de hetrnchtiet. Damit wird 
der Text gar ni-cht in sieinem wi1rklichen Sin111 
standen. 

Aiuch wenn man einzn Schritt weitergeht u1nd 
der, Einsi,cht kommt, daß Chri·sltus im Evangd 
den Gläuhi1g,en als .eine Gaib~ darg1eriekht wrrd, 
er Petrus und Paulus zum Heil gechent hat, isl 
mit .noch nicht der wirkHche Glaube erreichl. 
ist ein Glaube, den man .a.uch unter den hös1ein j\ 

sehen finden und den man auch derr1 Ternfcln 
schreiben kann. 

Das wirklkhc Verst1ehen des Glairnhens hedeutel r 
ein,e ti1efere Erkläru1ng des Tiext,es, nddü ein gf 
mes Wi-s1s•en, das nur den Erleuchtetien z.uigänf 
wäre, .siondern Hegt mm darin, daß man die 
sd11aft a1uf sich 1selhst hezi1eht. daß man die- G 
die das EvarngJeliium dane.i-cht, empfängt, irndem 
Christus als seirnen eiigenen Erlös1e:r und Her:rn 
si1e:ht. 

„Sokh al1es- sihet. nit Vürn1un.fft, hegreyfft auch 
dte natur, ss1ondernn .aUeyn der 1glawbc. Dar 
heyst ier wol deyn koni1g, deyn, deyn, der du 
sürnden . . . gietriieben wirst, da1s du unther yhm 
ynn gnaden, ym g1eyst, ym lebe111n . . . gcre.g 
und gefurett wirdist, wikhis dyr -denn auch w 
for,ett, SiSO du nur glewbist, das ehr eyn sol 
k-o-nig s-ey, siQkh r.egimentt habe, 1u11nd datzu 1 
und gepr,edigt werde ... " (WA 10, L 2, 28, l 

Hiier gilt das Wort: „ W te du glewhilst. siso ges,c 
dyr" (ibid. 28, 10). Das darf .aiber rdcht so a1 
faßt wer-den, daß di1ese Wi11kHch:keit dies Chri 
für~uns erst V1om GLauhen geschaife-n werde, 
wir -es hi,er mit -einer nur subjektiv;en T,1t1sachi 
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tun hätten, die mit dem objektiven Tathes1tand nichts 
zu tun häüe. 

Im Gegent,eil ist es e11st dtes1e gläuibtg'e Hin:nahme, 
die dem tatsächlichen Gehalt des Evangieliums' ent­
sprkht. ZU! des1S:en obj,e1ktivem Tatibestand giehört 
nkht nur die äußere Ges,cMohte als „bruta facta", 
si0111dern auch di'e Aussage, daß Chrisnu;s ein Köniig 
des Lehens i1st, der um unserier Seli.gkeit willen in, 
die Welt gekommen ist. Ziu den zfüerten Worten: 
„Wie du gläubst, .s10· ges·chteht dir" fügt Ll\tiher hin­
zu: „Er bley.bt doch der ·er i,st, unver:r'\1cklioh, eynr 
lwnig des lebens, der gnade, der 1s1eliokeyt, ·es werde 
geglewbt ,odder nit" (1bid. 28, 10-12). 

Das Evangelium ist aUen zrngänglich - und nur den 
Gläubigen zugänglich. Beides kann gesagt werden. 
Denn di·e Pr.edigt Luthers bewegt .sic'h .auf der Ebene 
der äußeren Klarheit der Sclhriift, dte eine „daritas 
in ministerio" ist, redet aber !Ständig von Dingenr, 
die ·nur im . Glauben inneirlkh z1ugeeignet werden 
.können. 
Es gibt ·eine Einheit von äußerer und inner1er Klar­
heit, von Wiss,en und Glauben. Das Gemeins.ame, 
das he1de v·erhindet, ist die Sprnche und die einr­
foche ·11istmis,che Erklärung des Textes. Sie ist elem 
'WisiS·en 1und · der vernünftigen Prüfu1ng zugänglich. 
Aber .au·ch vom GlauJ:iren gih, daß .eir skh ziu dem 
ä'ußeren Wortlaut hält, zu der Histmie Chöstii, die 
das Evangeli'llln ·erzählt. Der Glau'be setzt nioht e,i­
ne üefere, geistliche Deutung voraus. Al1s· Historie 
v,on Christ'UIS• .ilst das Evangelium Bot1sd1.aft von Chri­
stu1s. als Ga'be, als dem uns ges.chenkten Heiland. 
Be.s.s-er als dur.ch Defin.füonen .kann d&s V erhältnts 
zwischen Vernunft urncl Glaube dur,ch folgende li\':or­
te heleuchiet werden: 
„Denn Evangelium ist ·eyne predigt von Chri·sto, 
wie er hie wirt forgehildet, das man soll gl1ewben. 
Nu haib ich offt gesagt von zweyerley glaiwhen. Der 
erst, sso du wol giewbist, das Christ ms eyn. solch 
man sey, wie er hie und ym gantzen Ev.angeHo· he­
s.chriehen. und gepred,i.gt, aber du gieW1bi1st nit, dais 
.er dyr eyn solrch man sey, izweyffelst dran, orb du 
s.olichs von yhm habist unn.d hawerdi'St, mnd 
dernckist, ya, er .ist wol 'eyn .s1okh ma.n den ander111, 
alss S. P.etier Paul, mmd den fmmmen heyligen,, 
wer weyss, ob .er myr amich a~s1SJ0 s.ey ... Es i'S·i eyn 
glawhe von Christo, und nit t:zJu o·dder ynn Chri­
stum, wikhen auch di1e teuffel 'hahen sampt allen 
.bösen mens.chen, denn wer gl•ewht !l1it, dais Christus 
den heyligen eyn gned:iger könig srey? ... 
Das ist der glawbe, wildl!er arnch alleyne der Christ­
hch 'glawhe heys1, wenn du glewhist on aUe1si wan­
•dken, Christus s1ey nit aUeyn S. Petro unnd de:n 
heyli,gren ·eyn solcher man, s1s1ondernn auch dyr selhs, 
ia dyr srelbs mehr denn allen .anderen. Es. li.gt dey­
ne srelx.keyt nircht daran, d&s du glewhiist Chri~tu:s 
sey 'den frumrnen eyn Chry,stus, srorudern d&s· er dyr 
eyn Christus und deyn .s,ey. Di1ss,er glawbe m&cht, 
das dyr Christus 11eblirch gefeilt unnd süsrs ym 
hertz,en sichmeckt, da foigen n&oh lieb u.nnd gutte 
w.er-ck uiilgetzwungen." (WA 10, L 2, 24, 1-25, 4) 
Sehr s1chön v·erbindet Luther in der Warbu1rgpo1sti.lle 
mit dies•e:n Gedanken eirne neue Jint1erpretat10rn der 
Vorstellung von Christus als Exempel. 

Die Nachfolge Christi besteht n1cht darin, daß man 
die Ein21eTheiten im Leben J.esu als vorbildltch be­
trnchtet wie das· Leben der He.fügen. Christus' ist 
Exempd dadmch, da.ß er Gaihe i.s.t. W:1e ·er sich 
sielhst u:nd alles, was er getan hat, den Me;nsche,11, 
schenkt, um ihnen zu helfen, so haihen :5,e;in·e N a1ch­
folger, cl. h. alle die, die du11ch dien Glauben s,einer 
Gahe teilhaftig werden, ih11ersieits sfoh dem Nächsten 
aus•zugeben, müss,en sie mit ihrem gan!Zien Lehen. dem 
Näd1s.tren helfen und dienen. 

Damit ist das v.eihältni1s von Glauben und w:erken 
angegeben. Indem der Glaube uns Chris.trns als Ga­
be schenkt, bereit.et ·er den Gläulbigen zur Wirlrnam­
keit der Lirehe, d. h. mare1ht .er i'lrn zur Grube für d~e 
·anderoen Menschen. lJ nd hei'des, Glarnhe unidJ Liehe, 
komml vom Evangelium her. D1e später durd1ge­
hende Anordnung der Precli~gten Luthers, daß sie als 
-ein Un~erdcht über Gl.auhe und Liehe a:us1g.estatlet 
werden, wird schon in der Wart:bu1rgp1ostille ange­
fong·en und hegri.i111det „Al.sso dais alle Evangelia 
tzum eLsten den glawhen unnd dam&ch di.e werde 
ler·en ... " (WA 10 L 2, 22, 10 f.). Der Glaube be­
zieht sich auf Chri,stus als Ga:he, dte W el"lke bezie­
hen skh auf Chr.i'8tus alrs Exempel. 8 

Der ihekannte Hauptgedanke in LutheLs Pr.edi.gten, · 
daß er die Evangelien als eine Lehre vom Glauben 
und der Liehe auslegt, hängt also unmittelihar mit 
dem zusammen, was er in der Wartibrurgposülle so 
ei.ndrüoklid1 ausgeführt hat: daß das Evang.elium ums 
Chi-istu'8 .als Gabe und als Exempel darstellt. 

Di:e huntre Mannigfaltigkeit und der erstaunliche 
Reichtum von Gedarnkren und Gesirchtspunkten in 
tuthers Pr·edigt v·er'hindert nircht, daß sie von einm 
.s.el tenen Gesrehlossen'heit und Ein:heitliichkeit geprägt 
ist. Das Evangelium als Histor1e von Chriistus, als 
Botsdrnft v·on. Christus als Gahe, als der, der sioh 
für uns ,geopfert hat, oder afo Lehr.e von Christus 
als Exemp·el für uns·ere Lehe111s1haltun.g - daS; sind 
iücht voneinander g.esondert.e Gesi!C'hnsprn111kt,e, nicht 
versichi1edene Arnslegungen, d1e :ne1bienei1na1111der stehen, 
sondern ergehen ei:The ,einheitlkhe Deutung: Indem 
das Evangelium I-Hstoüe vron Chr.ilstus ist, st.ellt elS 
uns ihn als Gabe dar, und i:ndem .es un:s Chris.tu1s 
al.s Gabe schenkt, zei1gt es un:s ihn als Ex.emprel. 

W'ir hahen mit der Frarg·e Glarnhe und Gesdüchte 
a111gefongen; Im Hinbliick aucf Luthers Predigt wäre 
es si•cher angebracht, die Orcln:ung der beiden vVo,rte 
zu 'ändern: Ges1ohid1f.e und Glaube, denn die Ge­
S1chichte rbildet - arnch in der Predigt, a;rnoh für den 
.dhristli.chen Glauhen - das Fu111dament. Indem sie 
die Hi.stad~ von GhristUts i:st, ist sie der Felsen., 
worarnf der, Glauhe mtfgehaut wird. :_ 

Anmerkungen 

i Siehe G. Ebeling, Evangelische Evangelienauslegung. 
Forsch. z. Gesch. u. Lehre des Protestantismus. IOr. R., 
Bd. I. München 1942, S. 3rQ ff. 

~ WA m L 1, 181, 22-182, 5; 10 L'L 6,25ff. 
i> WA 52, 267, 7. In einer schwedischen Doktorarbeit, 

H. Ivarsson, Predikans Uppgift (Die Aufgabe der Pre­
digt), Lund 1956„ wird dieser Gesichtspunkt ausführ­
lich ·erörtert, vgl. S. 5ü. 
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4 ,,Alsso 1eret das Evangelium nii alleyn die geschieht 
und historien Chri<sti, ssondernn eygent und gibt sie 
allen, die daran glewben, wilchs auch (wie droben ge­
sagt) die rechte eigentlich artt ist des Evangeli" <WA 
W1 I, 1, 79, 11-14). 

0 ,,Darumb sihe tzu, das du auss dem Evangelio nit 
aUeyn nehmist lust von der histofi.en an yhr selbs. 
Denn die besteht nit lang. Auch nit allein das exem­
pell; denn das hafftet nit on den glawben, ssondernn 
sihe tzu, das du die gepurtt dyr zu eygen machist 
unnd mit ihm wech&slist, das du deyner gepurtt loss 
werdist unnd seyne ubirkomist, wilchs geschieht, sso 
du als·so glewbist, ss-o sitzistu gewisslich der iunpfra­
wen Marien ym schoss und bist yhr liebes kindt" 
(WA 10 I. 1. 73, 14-19). 

0 Paul Althaus, Luthers neues VVort von Christus, Luther 
1955, S. 60. Vgl. auch E. Hirsch, Luthers Predigtweise, 
Luther 1954, S. 1 ff. 

• „Er kompt dyr Sach. 9, 9; Matth. 21. 5. Dyr, dyr, 
was ist das'? Ist n!t gnug, das er deyn 'konig ist? Ist 
er ·deyn, was darff ·er dann sagen, er kompt dyr? 
Aber es ist alles vom propheten gesetzt, Christum 

auffs aller lieblichst eben abtzumalen, und tzum gla 
hen tzu locken. Es ist nitt gnug, das uns Chris· 
erlasset von der tyranney und hirschafft der sm 
.todts und hellen und unss·er konig wir!, ssondern 
gibt sich auch 1selbs ·uns tzu eygen, das es alles uns. 
sey, was er ist unnd hatt ... " (W A W I. 2, 
31-31. 5). 

ö WA ).0 I. I. 12, B-151 vgl. 101 I. 1, 9 ff. Siehe ' 
· allem die Darstellung von den guten W·erken lO I. 

37-45. 

~· Das Y·erhältnis von Geschicht·e und Glaube, Histc 
und Kerygma in Luthers Predigt, kann in folgend 
Schema einigermaßen zusammengefaßt werden: 

EVANGELIUM 
ist ·eine 
HISTORIA von Christus als GABE und als EXEMJ 

für andere für mich 
„Historischer Glaube" „Heilender Glaube" Liebe, We 
(Glaube v o n Christus) (Glaube in Christus) 
Einsicht, Wissen 
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